
Proletarier aller Eander, vereinigt eachl

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
Erscheint seit I. Januar 1966 Mittwoch, 12. Januar 1977 Nr. 8 (2 873) Preis 2 Kopeken

ALMA-ATA. Dai Kollektiv del Expe­
rimentalwerks dec Instituts für Mecha­
nisierung und Elektrifizierung der Land­
wirtschaft hat das Schreiben das ZK der 
KPdSU an die Werktätigen des Landes 
über die Hebung der Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion mit 
Freude enfgegengenommen, und lie­
ferte an die Kolchose und Sowchose 
der Republik sechs Waggons mit Er­
satzteilen für die Heuemletechnik und 
Rübensäaggregate. Das ist fast doppelt 
soviel als in der ersten Januardekade 
des Vorjahrs.

Im ZK der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, 
im Zentralrat der Sowjetgewerkschatten und im ZK des Komsomol 

Über den sozialistischen Unionswettbewerb 
um die Steigerung der Produktionseffektivität und Arbeitsqualität, 

um die erfolgreiche Erfüllung der Auflagen des zehnten Planjahrfünfts
Das ZK der KPdSU, der Zentralrat der Sowjet­

gewerkschaften und das ZK des Komsomol stellen 
mit Genugtuung fest, daß die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU einen neuen Aufschwung der 
Arbeitsaktivität der Arbeiterklasse, der Kolchos 
bauernschaft und der Intelligenz, des ganzen So­
wjetvolks ausgelöst haben.

Ein mächtiger Hebel des ökonomischen und so­
zialen Fortschritts, eine Schule für politische, mo­
ralische und Arbeitserziehung der Werktätigen ist 
der sozlaUstlche Wettbewerb, der einen fürwahr 
volksumfassenden Charakter gewonnen hat und eine 
höhere Stufe erreicht hat. Der Wettbewerb bere! 
chert sich ständig durch neue Erfahrungen, wert­
volle patriotische Initiativen. Die Formen und Me­
thoden seiner Gestaltung werden vervollkommnet, 
die Aufmerksamkeit der Wetteifernden für die Stei­
gerung der Effektivität und Qualität der Arbeit 
verstärkt sich, die Bewegung für kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit greift um sich.

Als konkretes Aktionsprogramm nahmen die 
Werktätigen die Beschlüsse des Oktoberplenums 
(1976) des ZK der KPdSU, die Festlegungen und 
Schlüsse auf. die In der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, dar 
gelegt sind. Die Werktätigen der Industrie und 
Landwirtschaft, des Bau- und Transportwesens und 
anderer Volkswirtschaftszweige schlossen sich aktiv 
dem Kampf um die Erfüllung des zehnten Fünfjahr­
plans an. des Planjahrfünfts der Effektivität und 
Qualität.

Zu Ehren des 60. Jahrestags der Großen Soziali­
stischen Okoberrevolutlon übernehmen Bestarbeiter 
und führende Kollektive von Moskau. Leningrad 
und anderen Städten hohe sozialistische Verpflich­
tungen. Gegenpläne, die auf die vollständigere 
Nutzung der Produktionsreserven. der Er­
rungenschaften der Wissenschaft und Technik und 
fortschrittlichen Erfahrungen gerichtet sind. Die 
Initiative, die Planauflagen zu überbieten, starte­
ten die Erdölarbeiter Wests'.birlens. die Oasarbelter 
des Gebiets Orenburg, die Hüttenwerker der Mag- 
nltka. die Kumpel aus Donezk. Die führenden Tex­
tilarbeiterinnen aus den Gebieten Iwanowo und 
Moskau verpflichteten sich, die größtmögliche Ar­
beitsproduktivität zu erzielen. In den Betrieben des 
Gebiets Swerdlowsk verbreitet sich die Bewegung 
für die Steigerung der Effektivität und Qualität der 
Arbeit Jedes Werktätigen. Jedes Kollektivs. Die 
führenden Kolleklve der Bauorganisationen riefen 
auf, die Auflagen In Innutzungnahme von Kapazi­
täten und Objekten erfolgreich zu erfüllen, die 
Bauzeiten und -kosten zu verringern, die Qualität 
zu verbessern. Breite Unterstützung findet In den 
RfVibllken. Regionen und Gebieten die Initiative 
derkubaner Getreldebaoern In Vergrößerung der 
Produktion und Oberbietung der Pläne Im Verkauf 
von Getreide an den Staat und der Viehzüchter aus 
den Gebieten Kiew und Tula In der größtmöglichen 
Hebung der Produktion von Milch, Fleisch und an­
deren Erzeugnissen.

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat 
der UdSSR, der Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das Zentralkomitee des Komsomol schätzen 
die patriotischen Initiativen der Werktätigen hoch 
ein, messen der weiteren Entwicklung des soziali­
stischen Wettbewerbs große Bedeutung bei und 
beschließen:

1. Die Partei-, Sowjet-. Gewerkschafts und 
Komsomolorganisationen, die Ministerien und Am 
ter. die Leiter der Betriebe. Vereinigungen. Bauten, 
Kolchose und Sowchose haben die organisatorische 
und Ideologisch-politische Arbeit auf die größtmög­
liche Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs 
um die erfolgreiche Realisierung der soz'.alökono 
mischen vom XXV. Parteitag der KPdSU vorge 
merkten Aufgaben, um die Erfüllung und Oberer 
füllung der Auflagen des Volkswirtschaftsplanes 
für das zehnte Planjahrfünft unter der Losung 
..Besser arbeiten, die Effektivität und Qualität er­
höhen!" zu richten.

1977 den sozialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Großen Sozialistischen Ok 
toberrevolutlon weitgehend zu entfalten, alle Ar­
beiter. Kolchosbauern. Spezialisten zum Wettbe­
werb heranzuziehen, um die Planauflagen Im Jubl- 
läumsjahr beträchtlich zu überbieten, eine sichere 
Garantie Tür die Erfüllung des FUnfJahrplans 1m 
ganzen zu schaffen. Die Initiative der Bestarbeiter 
und führenden Kollektive Ist zu billigen, die die 
Verpflichtung übernommen haben, die Auflagen für 
zwei Planjahre zum 7. November 1977 zu erfüllen.

Besondere Aufmerksamkeit ist der Annahme und 
Realisierung von Gegenplänen zu schenken. In die­
ser Arbeit ist davon auszugehen, daß die Gegen- 
plänc eine wichtige Form der aktiven Teilnahme 
der Arbeltskollektlve und Jedes Werktätigen an der 
Ermittlung und möglichst vollständigen Nutzung 
der Inneren Reserven sind, der Ausdruck Ihres 
Strebens, im Interesse der Gesellschaft einen kon­
kreten Beitrag zur Erreichung der gesteckten Ziele 
schneller zu leisten, als vorgemerkt war. und mit 
möglichst geringem Aufwand aller Ressourcenar­
ten.

Die Organisierung des Wettbewerbs der Kollek­
tive von Betrieben, die Rohstoffe und Materialien 
und komplettierende Erzeugnisse, mit den Kollek­
tiven der Betriebe, die Fertigerzeugnisse herstel- 
lcn. sowie der Kollektive angrenzender Brigaden, 
Abschnitte und Hallen '.st zu vervollkommnen.

Eine hohe Wirksamkeit des sozialistischen Wett­
bewerbs Ist anzustreben, seine kolossalen Mögllcl ■ 
ketten sind zu nutzen zwecks weiterer Festigung 
der ökonomischen Macht des Sowjetstaates, zwecks 
strikter Hebung des Volkswohlstandes. Bcsserge- 
staltung der kommunistischen Erziehung der Werk­
tätigen und Entwicklung der ■ sozialistischen Le­
bensweise.

2. Das Hauptaugenmerk der Wetteifernden Ist zu 
richten auf:

die wesentliche Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Arbe'.tsqualltät bei bedingungsloser 
Erfüllung und Übererfüllung der Monats-. Quartal­
und Jahrespläne und Auflagen und des Fünfjahr­
plans Im ganzen:

die Steigerung der Arbeitsproduktivität durch 
Beschleunigung des Tempos der komplexen Mecha­
nisierung und Automatisierung der Produktion. 
Einführung fortschrittlicher Formen der Arbeits­
organisation. Vervollkommnung der Ausbildung 
und Qualifizierung der Kader. Festigung der Ar- 
belts- und Produktionsdisziplin-,

die Verbesserung der Nutzung der Produktions­
grundfonds mittels Intensivierung der Produktions­
prozesse. Vergrößerung des Schichtkoeffizienten der 
Maschinen und Ausrüstungen und Liquidierung ih­
rer Stillstände. Beschleunigung der Inbetriebnahme 
neuer Kapazitäten;

die strenge Einhaltung des Sparsamkeitsregimes, 
die rationelle Nutzung der materiellen Ressourcen 
aufgrund breiter Anwendung fortschrittlicher Kon­
struktionslösungen, der Vervollkommnung der 
Technologie. Verringerung des spezifischen Ver­
brauchs von Rohstoff und Materialien, ihrer gründ­
licheren und komplexen Verarbeitung. Erweiterung 
der Nutzung von Sekundäraufkommen-,

die Erzielung hoher Qualität aller Erzeugnisar­
ten, Vergrößerung der Herstellung von Erzeugnis­
sen höchster Qualltätskategorle und Hebung ihres 
Anteils im Gesamtumfang der Produktion;

die Beschleunigung des Tempos des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, Steigerung der Re 
sultatlvltät wissenschaftlicher Forschungen, die 
Schaffung neuer Erzeugnisse, die nach Ihren tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern die besten Inlän­
dischen und Welterrungenschaften übertreffen, die 
breite Einführung wissenschaftlicher Erarbeitungen 
'n die Volkswirtschaft, die weitere Entwicklung 
der Bewegung der Rationalisatoren und Erfinder;

die termingerechte Inbetriebnahme fertiggestell­
ter Objekte und Anlaufkomplexe, die Beschleuni­
gung der Rekonstruktion und technischen Umgestal­

tung funktionierender Betriebe. Verringerung des 
Umfangs nichtvollendeter Bauproduktion. Redu­
zierung der Zelten der Ausführung und der Kosten 
der Bau- und Montagearbeiten:

die reibungslose Deckung des wachsenden Bedarfs 
der Volkswirtschaft an Rohstoff. Brennstoff. Ener­
gie und Metall;

die Herstellung und Lieferung der Erzeugnisse in 
festgelegter Nomenklatur und im festgelegten Sorti­
ment entsprechend den Aufträgen und abgeschlos­
senen Verträgen;

die Vergrößerung der Produktion und des Verkaufs 
von Getreide. Fleisch, Milch und anderen acker- 
baulichen und tierischen Erzeugnissen und die Ver­
besserung Ihrer Qualität, die Steigerung der Ef­
fektivität der Agrarproduktion, die Erreichung ei­
nes größtmöglichen Nutzeffekts Jedes Hektars. Je­
des Rubels der Anlagen. Jeder Tonne Düngemittel: 
die höchstmögliche Vergrößerung der Produktion, 
die Erweiterung und Erneuerung des Sortiments 
der Massenbedarfsartikel, das Wachstum des Aus­
stoßes neuer Erzeugnisse, die den modernen Forde­
rungen entsprechen:

die bessere und rechtzeitige Deckung des Bedarfs 
der Volkswirtschaft und der Bevölkerung an allen 
Arten des Transports, des Post- und Fernmeldewe­
sens. die Beschleunigung der Güterlieferung, die 
Verringerung der Aufwendungen und der unratlo 
nellen Beförderungen, die bessere Nutzung der 
Transportmittel;

die Steigerung der Efektlvltät und der Arbeitskul­
tur der Werktätigen aller Zweige der Nichtpro­
duktionssphäre. die Erweiterung des Umfangs und 
der Arten der Dienstleistungen, die Einführung 
fortgeschrittener Forme» der Versorgung der Be­
völkerung. *

3. Zu organisieren Ist der sozialistische Unions­
wettbewerb mit Auswertung der Ergebnisse für Je­
des Jahr des 10. Planjahrfünfts und des Planjahr­
fünfts im ganzen:

der Arbeiter führender Berufe unter Überreichung 
von Ehrendiplomen der Ministerien (Ämter) und 
des ZK der Gewerkschaften und Erinnerungs­
stücken oder Geldprämien an die Sieger;

der Kollektive der Brigaden. Abschnitte. Ar­
beitsgruppen. Abteilungen. Farmer, unter Überrei­
chung von Ehrenwimpeln der Ministerien (Ämter) 
und des ZK der Gewerkschaften und Erinnerungs­
stücken oder Geldprämien an die Sieger;

der Komsomolzen- und Jugendbrigaden unter 
Überreichung der Roten Wanderfahnen ..Helden 
der Planjahrfünfte. Arbeitsveteranen — dem be­
sten Komsomolzen- Jugendkollektiv" mit Diplo­
men und Geldprämien an die Singer;

der Kollektive der Industrie-, Produktions . wissen­
schaftlichen Produktions-. Wlrtschafts-, Agrar- und 
Industrie- sowie anderer Vereinigungen, ihrer Pro­
duktionseinheiten, Betriebe, Bauorganlsatlonen, 
Kolchose, Sowchose, der Forschungs . Projektle- 
rungs-, Konstruktion-. anderer Organisationen und 
Institutionen und Hochschulen unter Überreichung 
von Roten Wanderfahnen des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol mit 
Diplomen und von Geldprämien sowie Roten Wan­
derfahnen der entsprechenden Ministerien (Ämter) 
und des ZK der Gewerkschaften und Geldprämien 
an die Sieger. Kollektive, die,nach den Ergebnissen 
des Jahres mit Roten Wanderfahnen des ZK der 
KPdSU, des Mlnlsterrais der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet wurden und die höchsten 
und stabilen Kennziffern bei der Erfüllung der an­
gespannten Gegenpläne und der Einlösung der er­
höhten sozialistischen Verpflichtungen, erzielt ha­
ben. werden auf die Unionsehrentafel in der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft der UdSSR einge­
tragen. Bel der Auszeichnung mit Wanderfahnen 
und beim Einträgen auf die Ehrentafel nach den 
Ergebnissen Ses Jahres 1977 werden auch die Im 
Wettbewerb um eine würdige Ehrung des 60.

Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution erzielten Resultate berücksichtigt;

der Städte. Natlonalbezlrke. Stadt- und Dorfbe­
zirke unter Überreichung von Roten Wanderfahnen 
des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol mit Diplomen und von Geldprä­
mien an die Sieger:

der Unlons- und der autonomen Republiken, Re­
gionen und Gebiete unter Überreichung von Roten 
Wanderfahnen des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerks 
schäften und des ZK des Komsomol mit Diplomen 
an die Sieger.

4. Zu stiften ist ein Gedenkabzeichen des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ..Für hohe Effektivität und Arbeitsqua­
lität im 10. Planjahrfünft" zwecks Auszeichnung 
der Kollektive. Betriebe. Vereinigungen. Bauorga­
nisationen. Kolchose. Sowchose. Forschungs- und 
anderer Organisationen und Institutionen sowie der 
Hochschulen. Mit dem Gedenkabzelchen sind Kol­
lektive auszuzeichnen, die höchste Qualitätskennzif- 
fern bei der Erfüllung der Aufgaben des IC. Plan- 
Jahrfünfts erzielt haben, die nach den Jahresergeb­
nissen des sozialistischen Unionswettbewerbs mit 
Roten Wanderfahnen des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des Komsomol mehrmals 
gewürdigt wurden.

Für die Auszeichnung der Arbeiter. Kolchos­
bauern. Ingenieure. Techniker und Angestellten 
sind zu stiften:

ein einheitliches Unionsabzeichen ..Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs" — für erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben und Einlösung der sozialisti­
schen Verpflichtungen im entsprechenden Planjahr: 
ein einheitliches Unionsabzeichen ..Aktivist des 10. 
Planjahrfünfts" unter Überreichung eines Erinne­
rungsstücks — für Erzielung hoher Kennziffern In 
der Steigerung der Effektivität und der Arbeitsqua- 
lltät und die vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des 10. Planjahrfünfts.

5. Bis aut 15 Ist die Zahl der UdSSR-Staatspreise 
zu vergrößern, die für hervorragende Leistungen 
in der Arbeit den Aktivisten des sozialistischen 
Wettbewerbs — Arbeitern. Kolchosbauern. Inge­
nieuren und Technikern — verliehen werden.

Den ZK der Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, den Regionskomitees, den Ge­
bietsparteikomitees. den Ministerien und Ämtern, 
den Ministerräten der Unlons- und der autonomen 
Republiken, den Reglonsvollzugs- und Gebietsvoll­
zugskomitees ist zu erlauben, gemeinsam mit den 
Gewerkschafts- und Komsomolorganen zur Aus­
zeichnung mit Orden und Medaillen der UdSSR 
vorzuschlagen:

Bestarbeiter, die hervorragende Resultate Im so­
zialistischen Wettbewerb um eine erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben des 10. Planjahrfünfts er­
zielt haban:

Betriebe. Vereinigungen. Kolchose, Sowchose. 
Bau-, Forschungs- und andere Organisationen für 
besonders gewichtige Leistungen In der Steigerung 
der Produktlonseffektlvltät und der Qualität der 
Erzeugnisse und für die erfolgreiche Erfüllung der 
Planaufgaben und die Einlösung der sozialistischen 
Verpflichtungen.

Anzunehmen sind die Vorschläge:
des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften —über 

die alljährliche Bereitstellung von 120 000 Touri­
stenschecks durch die Sowjetunion und Ins Ausland 
zwecks Stimulierung der Schrittmacher der Pro­
duktion — der Sieger Im sozialistischen 
Unionswettbewerb:

(Schluß S. 2)

ZEUNOGRAD. Die Tierzüchter des 
Sowchos „Nowodolinski" antworten 
auf das Schreiben des ZK der KPdSU 
an die Landwirte mit Taten. Die' Vieh­
wärter Margaretha und Peter Rogalski, 
Emilie und Alexander Schneider er­
zielen eine Gewichtszunahme von 1 Ki­
lo je Tier und Tag. Sie liefern die Rin­
der mit einem Durchschnittsgewicht von 
nicht weniger als 400 Kilo ab.

ARKALYK. Die Mechanisatoren des 
Rayons Oktjabrsk! arbeiten im zweiten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts mit 
großem Elan. Hier hat sieh der Wettbe­
werb um eine rechtzeitige und hoch­
qualitative Reparatur der Landtechnik 
entfaltet. Es wurden 369 Traktoren und 
414 Mähdrescher in die Bereitschafts­
linie gestellt. Besonders gut geht d<e 
Reparatur in den Sowchosen ..Bratski", 
„Shelesnodoroshny", „Oktjabrsk"* von- 
statten.

USTKAMEHOGORSK. Schon das 
vierte Jahr schließen die Mechanisatoren 
des Sowchos „Buchtarminski" die Repa­
ratur der Erntetechnik im Gebiet als 
erste ab. Auch in diesem Jahr haben 
sie bereits den letzten Mähdrescher 
repariert und in die Bereitschaffslinie ge­
stellt.

KUSTANAI. Die Brigade der Elektro­
montagearbeiter Viktor Browka des 
Montageabschnitts des Trusts „Kas- 
elektromontash" bereitet dem 60. Ju­
biläum des Großen Oktober ein würdi­
ges Arbeitsgeschenk vor. Sie hat sich 
verpflichtet, zum Jubiläum den Plan 
zweier Jahre zu erfüllen. Die Brigade 
erfüllt gegenwärtig ihre Normen durch­
schnittlich zu 140 Prozent.

DSHAMBUL. In diesem Jahr steht vor 
den Bauarbeitern des Nowodshambuler 
Phosphorwerks eine verantwortliche 
Aufgabe: die erste Baufolge zur Inbe­
triebnahme fertigzustellen. Unlängst 
wurde hie’ eines der drei Niederspan­
nungswerke in Betrieb genommen. Die­
ses Objekt kann man als energetisches 
Zentrum des Komplexes bezeichnen,

KARAGANDA. 199 Tonnen überplan­
mäßiges Metall haben die Stahlschmel­
zer des ersten Martin-Betriebs des 
Hüttenkombinats geschmolzen. Ihnen 
wurde im Tageswettbewerb der Haupt­
hallen des Kombinats bereits dreimal 
der erste Platz zugesprochen.

DSHESKASGAN. Die Werktätigen des 
Spitzenbetriebs des Gebiets — des 
Nordöstlichen Bergwerks — haben 
im neuen Jahr einen guten Anlaut ge­
nommen. Den Vorrang erwarb von den 
ersten Tagen an die Grube Nr. 57. Sie 
überbietet den Plan der Erzgewinnung 
um mehr als 10 Prozent.

KOKTSCHETAW. Das Kollektiv des 
Abschnitts des Plattenhäuserbaukomoi- 
nats des Trusts „Koktschetawstroi" hat 
für 1977 einen Gegonplan angenom­
men. Er ist darauf gerichtet, das Jahres­
programm der Bau- und Montaaearbei- 
ten für 1 800 000 Rubel zum 60. Jahre­
stag des Großen Oktober zu bewälti­
gen.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv des 52. 
Eisenbahnabschnitts Kandagalsch hat 
im ersten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts gut abgeschnitten, es erfüllte 
seinen Jahresplan zum 1. Dezember. 
Die Eisenbahner setzen ihre Arbeit 
auch im neuen Jahr auf Hochtouren fort. 
Im Kollektiv hat sich der sozialistische 
Wettbewerb um ein würdiges Begehen 
des 60. Jahrestages des Großen Okto­
ber entfaltet

URALSK. Die Belegschaft des Kraft­
verkehrbetriebs des Trusts „Uralskwod- 
stroi" erfüllte seinen Jahresplan für 
1976 vorfristig am 22. Oktober. Zu Eh­
ren des Jubiläums der Sowjetmacht 
verpflichtete sie sich, den Plan zweier 
Jahre zum 7. November 1977 zu bewäl­
tigen.

Kampfaufgaben der Dorfwerktätigen
Gestern ist in der „Prawda" das Schreiben des Zentral 

komltees der KPdSU an die Kolchosbauern. Sowchosarbel- 
ter, Mechanisatoren, Wissenschaftler. Spezialisten der Land­
wirtschaft. Industriearbeiter, die material technische Mittel 
an das Dorf liefern, an alle Werktätigen der Sowjetunion 
veröffentlicht. Vom Leninschen Glauben an die schöpferi­
schen Kräfte der Massen durchdrungen, stellt es neue ver­
antwortliche Aufgaben in weiterer Vergrößerung der Pro­
duktion und Erfassung landwirtschaftlicher Erzeugnisse

Dank der konsequenten Realisierung der Agrarpolitik der 
Partei, der selbstlosen Arbeit der Ackerbauern In diesem 
lebenswichtigen Zweig unserer Ökonomik wurde im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts ein bedeutender Schritt weiter auf 
dem vom XXV. Parteitag der KPdSU vorgezeichneten Weg 
gemacht. Ein überzeugender Sieg wurde am Stoßabschn'.tt. 
nämlich in der Getrcldeproduktlon • errungen: Man erntete 
224 Millionen Tonnen Getreide, was das Niveau des Re 
kordjahres 1973 übertrifft. Der Umfag der staatlichen Erfas­
sungen betrug mehr als 92 Millionen Tonnen Getreide. Es 
wurde eine gute Ernte von Baumwolle und einer Reihe 
anderer Kulturen gezüchtet, mehr Futter für die Viehwirt 
schatt bereltgestellt. Die erzielten Erfolge, betont das Zen 
tralkomltee der Partei, b’.etcn Jedoch keinen Grund zur 
Selbstberuhigung. Mancherorts ist es nicht gelungen, den 
Einfluß der Witterungsunbilden zu überwinden, die Ergebnis­
se waren niedriger als es in den Plänen und Verpflichtungen 
vorgesehen war. Besonders große Schwierigkeiten entstan 
den be: den T’e-züchtern. obwohl die Werktätigen der Far 
men hr Bestmögliches Uten, um mit Mlniestverlusten in 
der Lage davonzukommen, die sich wegen der überaus 
grausamen Dürre des Vorjahres ergeben hatte.

Gemäß der guten Tradition, sich mit dem Volk über die 
wichtigsten gesamtsuatllchen Fragen zu beraten, fordert die 
Partei die Ackerbauern. Indusrlearbe'.ter. alle Werkätlgen 
auf. die vordringlichen Fragen des neuen Aufschwungs 
der Landwirtschaft gemeinsam zu erörtern, Innere Reserven 
zu ermitteln und sie voller zu mobilisieren, kolossale Res­
sourcen. die diesem Zweig zugewiesen werden, effektiver 
zu nutzen.

Erstrangige Aufmerksamkeit erfordert nach wie vor die 
Entwicklung der Getreideproduktion, die Steigerung des 
Ernteertrags der Felder. Die Kolchos- und Sowchoslelter 
sind bei der Erarbeitung Konkreter Pläne für 1977 berufen, 
eine besondere Sorge um die Vervollkommnung der Struktur 
der Saatflächen, um die Erweiterung des Getreidefelds zu 
tragen. Es Ist auch wichtig, eine Erhöhung des Hektarer­
trags von Zuckerrüben. Sonnenblumen. Gemüse und anderen 
Kulturen sicherzustellen. Es handelt sich somit um eine wei­
tere Steigerung der Ackerbaukultur, um unter Mlndestauf- 
wand auf Jedem Hektar Höchstleistungen zu erzielen. Dazu 
gilt es aber vor allem, die Lehren des Kampfes um die Ernte 
im vorigen Jahr tiefschürfend zu analysieren, wertvolle Er­
fahrungen zu unterstützen und zu verbreiten, aus Fehlern 
und Unterlassungen zu lernen, die Technik. in Saatgut, 
die Kader auf die Frühjahrsbestellung vorzube: e -.en.

Die Volkswe'.shelt besagt, die Ernte sei das Getreide von 
heute und das Saatgut — das Getreide von morgen. Der 
Plan in Speicherung des Saatguts von Ha mf.üchten und 
Körnerleguminosen Ist In den Wirtschaften des Landes zu 
103 Prozent erfüllt worden. Die Zuschriften an die ..Praw 
da" zeugen Jedoch davon, daß vielerorts mit der Aufbereitung 
des Saatguts noch gezögert wird Die Kontrolle hat ergeben. 

daß in den Wirtschaften der Gebiete Kostroma. Kirow, Ka­
linin und einer Reihe anderer viel Saatgut nicht konditio­
niert Ist. Die Samenvorbereitung muß tagtäglich unter un­
geschwächter Kontrolle der Partei-, Sowjet-, und Landwirt­
schaftorgane stehen.

Eine der entscheidenden Voraussetzungen für den Erfolg 
bei der Frühjahrsbestellung ist die effektive Nutzung des 
Maschinen- und Traktorenparks. Eine weitgehende Unter­
stützung fand auf dem Lande die patriotische Initiative der 
Mechanisatoren Baschkiriens, der Gebiete Iwanowo und Ze­
llnograd. die sich verpflichtet hatten, die Reparatur aller 
Maschinen vorfristig abzuschlieüen. ihre Bedienung durch 
Gruppen von Einrichtemeistern zu sichern. Die Initia­
toren des Wettbewerbs halten Ihr Wort. Doch In manchen 
Gebieten Ist die Reparaturarbeit schlecht organisiert, es 
werden Zeltplanrückständc zugelassen, die Qualität der Ar­
beiten läßt zu wünschen übrig. Jetzt, da bis zum Frühjahr 
wenig Zelt bleibt, ist es besonders notwendig, daß In Jeder 
Wirtschaft ein hohes Tempo, eine hohe Qualität und Sicher­
heit in Reparatur der Aggregate gewähj-lelstet wird.

Alljährlich bekommt das Dorf Jetzt über 600 000 Abso’. 
venten technischer Berufsschulen. In den Kolchosen und 
Sowchosen funktionieren Lehrgänge für Aus- und Fortbll 
düng der Kader für weltverbreitete Berufe. Jedoch werden 
die Maschinen wegen großer Kaderfluktuation noch nicht 
überall In zwei Schichten genutzt. In den Rayons Oktjabr- 
skoje und Arkalyk des Gebiets Turgal z. B. sind In den ver­
flossenen fünf Jahren über 3 000 Mechanisatoren abgelöst 
worden. Ks gilt, sich unverzüglich um die Komplettierung 
aller Traktoren mit Fahrern zu kümmern und unter Anwen­
dung verschiedener Unterrichtsformen zu Beginn der Früh 
Jahrsbestellung eine notwendige Kaderreserve zu schaffen.

Ernste Aufgaben stehen vor den Werktätigen der Farmen. 
Die Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch. Milch und an­
deren tlerlsche'n Erzeugnissen hängt vielfach von einer or­

ganisierten Viehwinterung ab. In diesem Jahr ergaben sich 
günstige Möglichkeiten für die Steigerung der Vlehlelstung. 
Es wurde mehr Futter bereltgestellt. das Mechanisierungs­
niveau der Farmen erhöhte sich, ihre Kollektive bereicherten 
sich durch neue Erfahrungen. Das Wichtigste besteht gegen­
wärtig darin, daß das Futter Im Winter rationell genutzt 
wird, daß In Jeder Wirtschaft störungsfrei Futterküchen 
funktionieren und aut dieser Grundlage eine hohe Effektivi­
tät der Viehwirtschaft erzielt wird.

Der Aufschwung der Landwirtschaft Ist eine allgemeine 
Volkssache. Die Kolchosbauern und Sowchosarbeiter erwar­
ten in erster Linie Hilfe von den Kollektiven der Industrie­
betriebe. Es Ist ihre Pflicht, eine exakte Ausführung der 
Aufträge der Werktätigen des Dorfes zu sichern, an die 
Kolchose und Sowchose rechtzeitig Maschinen und Ersatz­
teile, Erdölprodukte. Mineraldünger zu liefern, die Paten­
hilfe für das Dorf zu verstärken.

Den Erfolg der Lösung der vorgemerkten Pläne und Ver­
pflichtungen entscheidet die tagtägliche organisatorische und 
politische Massenarbeit. Die Kommunisten sind berufen. In 
den ersten Reihen des Kampfes um die Ernte und den Auf­
stieg der Viehzucht zu schreiten. Die Parteiorganisationen, 
die Gewerkschafts- und Komsomolorgane müssen das Schrei­
ben des Zentralkomitees der KPdSU allen Werktätigen 
schneller bewußtmachen. Jedem Kollektiv seine konkreten 
Aufgaben erläutern, seine Kräfte zu deren Verwirklichung 
mobilisieren. Eine große-Rolle kommt dabei der Presse, dem 
Fernsehen, dem Rundfunk zu.

Die Partei ruft zur aktiven Teilnahme am sozialistischen 
Wettbewerb um die Erzielung hoher Kennziffern in der 
Landwirtschaft auf. Die Sowjetmenschen werden diesen Auf­
ruf mit Stoßarbeit erwidern und den 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober m:t neuen Großtaten !m kommunistischen Auf­
bau würdigen.

(„Prawda". 9. Januar 1977)
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Im ZK der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, im Zentralrat
der Sowjetgewerkschatten und im ZK des Komsomol

(Schluß. Anfang 8. 1)

des ZK des Komsomol — über die alljährliche 
Verleihung von Prämien des Leninschen Komsomol 
an Komsomolzen- und Jugendkollektive und Junge 
Produktionsarbeiter, die höchste Resultate Im so­
zialistischen Wettbewerb erzielt haben; über die 
Auszeichnungen der Schrittmacher der Produktion 
mit dem Abzeichen ..Junggardist des Planjahr­
fünfts” und die alljährliche Bereitstellung von 
30 000 ermäßigten Touristenschecks für die Reise 
durch die Stätten des revolutionären. Kampf und 
Arbellsruhms des Sowjetvolkes und In die soziali­
stischen Bruderländer für die Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb.

6. Die Partei- Qewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen. die Sowjet- und Wirtschaftsorgane 
müssen die Bewegung für die kommunistische Ein­
stellung zur Arbe.t aktiv entwickeln und die For­
derungen an die Verleihung und Bestätigung des 
Ehrentitels eines Kollektivs und eines Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit erhöben.

Die Aktivisten und Kollektive der kommunisti­
schen Arbeit müssen als Beispiel dienen 1m Kampf 
für die Erzielung der höchsten Produktlonseffektl- 
vltät und für die Verbesserung der Arbeltsqualltät. 
in der Erhöhung der beruflichen Meisterschaft, des 
politischen, allgemeinbildenden und Kulturniveaus, 
In der Befolgung der Normen der kommunistischen 
Moral und der Regeln des sozialistischen Gemein­
schaftslebens.

7, Die Ministerien, Ämter, die ZK der Gewerk­
schaften, die Partei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen. die Leiter der Betriebe. Verei­
nigungen. Kolchose und Sowchose, der Bauorga­
nisationen sind verpflichtet, den Abteilungen. Ab­
schnitten. Brigaden. Farmen, den Arbeitern und 
Kolchosbauern die Aufgaben für die Planjahre und 
für das Planjhhrfünft im ganzen zu erläutern. Sie 
müssen anstreben, daß sich Jedes Kollektiv und alle 
Werktätigen die neuen Zielmarken und Aufgaben 
genau vorstellen. die gelöst werden müssen. 
Die ökonomische Begründung der sozialistischen 
Verpflichtungen Ist zu verbessern. Die Bewegung 
für die Ausarbeitung und Erfüllung persönlicher 
und kollektiver Komplexpläne zur Steigerung der

Arbeitsproduktivität und der Arbeltsqualltät Ist 
größtmöglich zu entfalten. Der Wettbewerb der In 
genleure, Techniker, Wissenschaftler und Speziali­
sten Ist auf der Grundlage Ihrer schöpferischen 
Pläne und der Verträge über Zusammenarbeit zu 
vervollkommnen, Ihre Rolle bei der Gestaltung des 
Wettbewerbs der Arbeiter. Kolchosbauern, Ange 
stellten Ist zu erhöhen.

Die Ministerien und Ämter haben die Verant­
wortung der Wirtschaftsleiter um dlo Schaltung der 
nötigen organisatorisch-technischen und ökonomi­
schen Voraussetzungen für eine erfolgreiche Erfül­
lung der Gegenpläne und sozialistischen Verpflich­
tungen zu erhöhen.

8. Die Ministerien. Ämter, die Zentral- und Re- 
publlkgcwerkschaftskomltccs, die Leiter von Be­
trieben und Organisationen haben eine weitgehende 
planmäßige Verbreitung fortgeschrittener Erfah­
rungen s.cherzustellen. Diese Arbeit Ist als die 
wichtigste Aufgabe bei der Gestaltung des soziali­
stischen Wettbewerbs zu betrachten.

Die Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft 
hat gemeinsam mit den Ministerien und Äm­
tern eine Unlonsschule für Studium und 
Verbreitung der fortgeschrittenen Erfahrungen der 
Bestarbeiter In weitverbreiteten Berufen und der 
Abeltskollektive zu gründen, d.e von großer volks­
wirtschaftlicher Bedeutung suid. Gemeinsam mit 
dem Staatlichen Komitee des Ministerrats der 
UdSSR für Fernsehen und Rundfunk Ist eine weit­
gehende Behandlung dieser Erfahrungen Im Zen­
tralen und örtlichen Fernsehen und Rundfunk zu or­
ganisieren.

Das Staatliche Komitee des Ministerrats der 
UdSSR für Filmwesen hat gemeinsam mit den Mi­
nisterien und Ämtern die Schaffung und weitgehen­
de Vorführung von filmen zu sichern, In denen 
fortgeschrittene Erfahrungen In der Arbelts- und 
Proauktionsorganisation aufgezeigt werden.

9. Die Ministerien und Ämter, das ZK der Gewerk­
schaften. die Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen, die Wirtschaftsleiter ha­
ben die Praxis der Auswertung des sozialistischen 
Wettbewerbs besserzugestalten. Zugleich mit der 
Ermittlung der Wettbewerbssieger ist auch die

Tätigkeit der Kollektive und Werktätigen elnzu- 
schätzen, die mittlere Leistungen aufweisen, spwle 
der Zurückbleibenden: es sind Maßnahmen zur Be 
seltlgung der Ursachen vorzumerken und zu reall- 
s.eren, die bei der Arbe.t stören.

Maßnahmen sind zu treffen zur weiteren Vervoll­
kommnung der moralischen und materiellen Stimu­
lierung der Wettbewerbsteilnehmer, der Wettbe­
werb ist enger mit den Endergebnissen und Kenn 
z.ffern der Produktlonseffekt'.vität und hohen Ar 
bettsqualltät zu koordinieren. Vollständiger sind die 
Fonds der materiellen Aufmunterung und des vor­
handenen Prämlcrungssystems für Stimulierung der 
Sieger des sozialistischen Wettbewerbs zu nutze.) 
und andere Formen der Aufmunterung der Bestar­
beiter anzuwenden.

10. Die Redaktionen der zentralen und örtlichen 
Zeitungen, Ze.tschniten. aes Rundfunks und rern- 
sehens haben d.e Prax.s des Sozialist.sehen Wett­
bewerbs allseitig zu beleuchten, die Arbe.tsei iah- 
i ungen der BesiKollektlve. Produktionsneuerer und 
Aktivisten der kommunlst.schen Arbeit hielt aul- 
zuzelgen.

Die zentralen und örtlichen Zeitungen haben 
auch fernerhin Sonderselten zu bringen, die den 
Lauf und d.e Ergebnisse des soz.ailstische.i Wettbe­
werbs beleuchten. Regeimäü.g sind Kundiunk- und 
Fernsehprogramme ..'iagebucn des sozial.stachen 
Wettbewerbs” auszustran.en.

Das Staatliche Komitee für Verlagswesen. Poly­
graphie und Buchhandel des Mlnlsterrats der 
idsSK, PollUsdat und Proflsdat, die Verlage 
Plakat und Junge Garde, das Staatliche Komitee 

'für Fernsehen und Rundfunk des M.nlsterrats der 
UdSSR, das Staatliche Komitee für Filmkunst des 
Ministerrats der UdSSR haben die Herausgabe von 
Literatur, Dokumentarstreifen und Sp.elfllmen. 
Mitteln der anschaulichen Agitation vorzumerken, 
die die Ziele, den Inhalt und die Besonderheiten 
des sozlallst.schen Wettbewerbs in der gegenwärti­
gen Etappe, die Erfahrungen der Bestarbeiter in 
bösung äußerst wichtiger sozialökonomischer Auf­
gaben tiefschürfend auizelgen.

Aktiv zu nutzen ist das System der ökonomische 
Schulung zwecks Hilfeleistung für die Wettelfe i.-

den bei der Ermittlung von Hcseivm an jedem Ar- 
Deitsplatz und bei der ökonomischen Begründung 
von Uegc.vplänen sow c der M- ”■ rung fort- 
► hrlttl.cher Erfahrungen und der Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Technik.

11. Die Akademie der W .s enschaften der 
UdSSR, der Zentralrat der Sowjetgewerkschaften. 
das Staatliche Komitee des Ministerrats der 
UdSSR Ihr Arbeit und Soza.i.agei, das Mln.stc- 
rlum für Hoch- und Fachmlttelsthu.bildung der 
UdSSR und andere Ministerien und Ämter müssen 
Maßnahmen treffen zur weiteren Erarbeitung der 
Theorie und zur Verallgemeinerung der Prax.s des 
soz alls..sehen Wettbewerbs und besondere Auf- 
meiksar.'.kelt auf die Qual.tat der Vorsehungen und 
Empfehlungen In Erhöhung der Wirksamst.t des 
Wcdbeweibs. der Bewegung für kommunistische 
Erstellung zur Arbeit lenken.

Die Ministerien, Ämter und ole ZK der Gewerk­
schaften sind verpflichtet, die Bedingungen des so­
zialistischen Unionswettbewerbs In den Zwo.gen zu 
überprüfen unter Berücksichtigung der Hauptrlch- 
tungen der Wirtschafts- und Soz.alpolltlk. d.e vom 
XX v. Pd.«e.it.g der KPdbu L... .. .... wurden und 
der Aufgaben, d.e aus den Lern ,i ces Okto- 
berplcnt.ns , .978) des ZK der ...'oSi" und der 
konkreten Aufgaben resultieren, die durch den 
Staatlichen iünljahrplan zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR lur d.e Jahre 1976 — 
1980 vorgemerkt wurden, und sie auf Vereinbarung 
mit dem Zentralrat der Sowjetgewerkschaften und 
dem Staatlichen Komitee des Ministerrats der 
UdSSR für Arbeit und Sozialfragen zu bestätigen.

Das Zeniralkom tee der KPdSU, der M-nlsterrat 
der UdSSR, der Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das ZK des Komsomol bringen Ihre feste 
Überzeugung zum Ausdruck, oaß die Arbeiter und 
Kolchosbauern. Ingenieure. Techniker und Wissen­
schaftler. alle Werktätigen der Industrie, der 
Landwirtschaft, die Bauorganlsatlonen, des Trans­
ports und anderer Volkswirtschaftszweige den so- 
z.al.stlxhen Unionswettbewerb um die Verwirkli­
chung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und e.ne erfolgreiche Erfüllung und Über­
bietung der Aufgaben des 10. Planjahrfünfts noch 
breiter entfalten, den 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution m.t neuen Ar- 
beltserfolgen begehen und einen würdigen Beitrag 
zum Aufbau der kommunistischen Gesellschaft In 
unserem Land leisten werden.

|kih der 
tkuflüidye 

Lei* 
kkuupaierung

Die ixMW.rtscnallen WesUca- 
.> (iistans—d.e Sowchose ..Snua- 
iio* „Krasnowskl“ und „P.o- 

। (.oowoächischno" naoen aut An- 
i e .sgrunu age Futter oareltung 
lur aas gese.ischai’tse.gene V.e.i 
organisiert. Die Notwendigkeit, 
d.e Kratw; für die Lösung wich­
tiger Probleme In der V.ehwirt- 
svnaft zu vere.nen. ist vom Leben 

I sc b‘t diktiert: Die eine Wirt- 
■ sc.iali verfügt über recht v.e.e 
he lisch läge, e.ne andere — über 
zan.re.che Mechan.satorenkräfte. 
e.ne dr.ite — über eine mächtige 
Technik. Auch früher mußten s.e 
sich oft aushelfen. Doch nun 
stützt Sich alles auf eine andere, 
festere Grundlage. b

Auf den Ländere.en des Sow­
chos „FiodoowoacilLSCAr-o. wur- 

j e.n gerne.nsamer bewässerter 
.« uch ischl ig von 500 Hektar 
..j gesucht. Man w.es Menschen 
una Mitte, für seine Bewirt­
schaftung zu. Das Resultat war 
erfreulich — schon Im ersten 
Jahr ergab der Schlag nach drei­
maliger Mahd durchschnittlich 
260 Zentner Luzerne Je Hektar— 
bedeutend mehr als In anderen 
Sowchosen. Man teilte die Ernte 
Je nach Ausgaben Jeder Wlrt- 
schalt ein. uas Futter langte 
re.chllch für alle. Man gab es 
den Kühen sogar !m Summer.*

Im künftigen Fruh,anr will 
man Jetzt d.e Kulturweidenflä- 
cnen aut Grund der zwlschenbe- 
tr.ebl.chen Kooperierung auf 
2 000 Hektar bringen.

Es war einmal ein Bauernsohn
Zur Anatomie des Erfolgs des Helden

Ich möchte gleich vorwegnehmen. daß ich bei meinen Bemühungen, 
Riffels Erfolgsgeheimnisscn au) die Spur zu kommen, mit vielen Men­
schen gesprochen habe, darunter mit seinen Vorgesetzten, seinen Arbeits­
kollegen und Untergeordneten, mit Funktionären der Partei- und Staats­
organe, ferner mit scinfn Verwandten und Bekannten sowie mit meinen 
Kollegen Journalisten, die ihn seit längerer Zeit kennen. Auch nahm ich 
in die Publikationen verschiedener Presseorgane Einblick. Die wertvollsten 
Auskünfte, auf die ich mich neben persönlichem Eindruck weitgehend 
stütze, verdanke ich:

— Iwan Michailowitsch Trctfak, Verdienter Agronom der Kasachischen 
SSR. Leninordenträger, Lehrmeister vieler jüngerer Agronomen und 
Mechanisatoren, langjähriger Chefagronom des Sowchos „Zeitung Praw-

der sozialistischen Arbeit Eduard RIFFEL

da", mit dessen Namen der ganze Aufstieg des Betriebs zur Musterwirt, 
scha/t untrennbar'verbunden ist.

— Alexander Petrowitsch Martynow, Leninordenträger. der erfahrenste 
Mechanisator, in Riffels Brigade seit 1962. seine rechte Hand gewisserma­
ßen.

— Kasichan Kashimuratow, ebenfalls einer der Veteranen und Beslan- 
beiter der Brigade, in der 3. Sowchosabteilung.seit 1966.

— Artur Kerbs. Ordenträger. Leiter der Sowchosabteilung Nr. 3. 
Riffels unmittelbarer Vorgesetzter. t

— Alexander Kindsvater. Ordenträger, Brigadier in derselben 3. 
mit Riffel ini sozialistischen Weil-

Sooft ich an Riffel denke, 
kommt mir ein altes Märchen In 
den Sinn. Eigentlich nicht bloß 
eins; Märchen dieser Art gibt es 
eine Menge und bei vielen Völ­
kern.

Also ruft ein alter König, der 
seine Tochter verheiraten will, 
die Edlen aus nah und fern zu­
sammen und läßt die Werber im 
ritterlichen Wettkampf ihre Vor­
züge beweisen. Doch wer alle sei­
ne Rivalen besteht, entpuppt sich 
als ein Bauernsohn, in den mei­
sten Fällen ein Hirte (denn Trak­
toristen waren zu Jenen Zelten, 
noch nicht bekannt). Da wird es 
dem König um sein halbes König­
reich zu schade, und er unter­
zieht, auf Anraten seiner Welsen, 
den unerwünschten Bräutigam 
weiteren Prülungen, wobei die­
sem wissentlich unerfüllbare Auf­
gaben gestellt werden. Aber ein 
Wunder geschieht, und der Prüf­
ling erschlägt den Drachen, ver­
setzt über Nacht Berge und be­
stellt landesbreite Acker mit aus­
erlesenem Korn, und zwar so. daß 
am Morgen schon die Saatert üp­
pig grünen. Das alles gelingt 
dem Helden, well er Freunde hat 
unter Tieren und Menschen, die 
ihm aut diese Welse lohnen, was 
er Ihnen Gutes getan.

Heute gibt cs, zumindest hier 
bei uns in Kasachstan, weder 
Könige mit heiratslustigen Prin­
zessinnen noch zu verteilende Kö­
nigreiche (von Wundertieren und 
Zauberern ganz zu schwelgen). 
Aber Auigaoen. die so gut wie 
unerfüllbar scheinen, die gibt es 
noch. Und es gibt Traktoristen. 
Einer von ihnen heißt Eduard 
Riffel.

Wir kennen also den Helden, 
nun soll von der Aufgabe die 
Rede sein, die. wenn auch nicht 
Serade so unerfüllbar wie im 

lärchen, dennoch sehr schwie­
rig war.

Die Sowchosabteilung Nr. 3, 
deren Felder sich um o.e abgele­
gene Siedlung Karagandy er­
strecken. hat auch heute noch den 
Ruf e.nes schwierigen Arbeltsab- 
Schnitts.

Allerdings ist das heutige 
Karaganoy mit dem alten gar 
nicht zu vergleichen: Elnfamill- 
qnhäusei aus weißem SUikatsteln. 
w.e sie In vielen Sowchosen zu 
sehen sind: drei ZJnmer und ge­
räumige Küche. Ein Klub, ein 
Mischwarenlaaen, ein Badehaus, 
eine Arztsielle. Gerade, ordent­
lich angelegte, wenn auch nicht 
asphaltierte Straßen, zierliche 
Garlenzäune. Obstbäume und 
Blumen -n aen Höten. Ein ganzer 
Wald von Fernsehantennen.

Aber aas alles ist nach und 
nacn .n den nachfolgenden 
Jahien n.chi zuletzt auch 
durch aktives Mitwirken Riffels 
als Deputierter des Dorfsowjeis, 
zustanuegekommen. Damals aber, 
vor 20 Jahren, als Riffel hier 
Brlgadiei wurde. mußten die Leu­
te wie auch er »eibst m.t primi­
tiven Ho.z und Lehmhütten vor 
liebnehmen.

Genauso miserabel stand es im 
Bere.ch der Produktion. Es ge 
nügt zu sagen, daß zu Anfang 
der Tätigkeit Hillels als Briga 
hier für die von der Brigade

bearbeitete Bodenfläche von 
1 700 Hektar ein Ernteertrag an 
Welzen von 5 Zentner je Hektar 
geplant wurde. Aber selbst dieser 
iür heutige Begriffe lächerliche 
Plan konnte nicht erfüllt werden. 
Trotzdem benötigte die Brigade, 
als die Erntezeit kam. 150 zu­
sätzliche Arbeitskräfte, da man 
noch mit Anhängeaggregaten 
erntete. Also mußten Auswärtige 
hergeholt werden, da konnte von 
Einkommen keine Rede sein, es 
gab nur Verluste.

Das Wunder geschah

Heute bearbeitet die 25 Mann 
starke Brigade 6 500 Hektar und 
hat einen Ertragsplan von 11.5 
Zentner Je Hektar. Praktisch 
werden aber 15 bis 20 Zentner 
eingeheimst. Je nach den Witte­
rungsverhältnissen des Jahres, 
einmal hat der durchschnittliche 
Hektarertrag sogar 25 Zentner 
überschritten. Außerdem obliegt 
der Brigade der Unterhalt von 
über 1 500 Schlachtrindern, die 
zu dem großen Rindermastkom­
plex gehören, der dem Sowchos 
,,Zeitung Prawda" den Hauptan­
teil seines Ruhms elnbrachte. Die 
Rinder werden In 150 Stück 
starken Gruppen in vollmechani- 
slerten Ställen, Je 2 Gruppen In 
einem Stall, untergebracht, und 
Jede wird nur von 2 ständigen 
Arbeitskräften betreut. In unmit­
telbarer Nähe der Ställe sind 
Futterlager und Futterküchen ge­
legen.

Freilich sind Inzwischen 20 
Jahre verflossen, trotzdem wirkt 
die Gegenüberstellung überwälti­
gend. da bei weitem nicht überall 
derartige Resultate errelchfwur- 
den. Den Umschwung konnte Rif­
fel eigentlich schon im ersten 
Jahr seiner Brigadierschaft her­
beiführen, und vor Ihm hatte es 
hier schon manch einer versucht, 
aber ohne Erfolg. Seitdem hat die 
Brigade niemals Ihre Plazierung 
unter den besten Im Sowchos ein­
gebüßt. Für rapid anwachsende 
Arbeitserfolge und Insbesondere 
für hervorragende Leistungen im 
8. Planjahrfünft wurde an Edu­
ard Riffel Im Jahre 1971 der ho­
he Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" verliehen.

Er schaffte seit Jahr und Tag 
im Sowchos und zelchhete sich 
weder durch würdevolles Auftre­
ten noch durch auffallende Streb­
samkeit aus. Eher durch seine 
Bescheidenheit. Anders wäre es 
vielleicht auch nicht zu erwarten 
von einem Mann, der, äußerlich 
unscheinbar, seinen Kollegen 
noch in einem viel wichtigeren 
Punkt nachstand, nämlich in der 
Bildung.

Der 1941 ausgebrochene 
Krieg, die Übersledlung In eine 
Gegend, wo nur in kasachischer 
(damals noch unbekannter!) Spra­
che unterrichtet wurde, die äußer­
ste Notlage der Familie,.all diese 
i mstände erschwerten den Schul­
besuch. In den ersten Nachkrlegs- 
jahren, unter andauernder Un­
terernährung, lernte Eduard noch 
als Halbwüchsiger die ganze 
Schwere der damals kaum mecha-

Sowchosabteilung. stehl seit Jahren 
bewerb.

nlslerlCn Landarbeit kennen. Als 
er dann Anhängegeräte bediente 
und später, .1950, selbst dé» 
Traktor bestieg, war das für Ihn 
nicht bloß eine Berufsverbesse­
rung. das war Erlösung.

Verhältnis zur Technik

Hier sind wir schon bei einem 
Punkt angelangt, der als eine 
der Erfolgsbedingüngen groß ge­
schrieben werden muß.

Riffels Liebe zur Technik kam 
nicht von der theoretischen Er­
kenntnis Ihrer Bedeutung für die 
Steigerung der Produktion, auch 
nicht nur von der Jugendlichen 
Begeisterung für die Maschinen, 
sie hatte einen tieferen Grund: 
Erfüllung einer Lebensnotwen­
digkeit.

Ed. RIFFEL: Neben 18 moder­
nen Koprbines verfügt unsere Bri­
gade über 30 Traktoren verschiede­
ner Größen und Typen, von den 
„Belaruß" bis zu den „K-7001'. Einer­
seits entstehen bei diesem bunten 
Traktorenbestand gewisse Schwierig­
keiten in technischer Bedienung, 
Versorgung mit Ersatzteilen usw. 
Andererseits erlaubt cs unser Trak­
torenpark, jeden Arbeitsvorgang auf 
rationellste Weise zu mechanisieren, 
und das ist ein großer Vorteil. Und 
Arbeitsvorgänge gibt es viele und 
sehr unterschiedliche, denn die Bri­
gade hat neben dem Getreideanbau 
noch die intensive Schlachtrinder­
zucht zu betreuen. Dazu gehören 
große Futteranbauflächen mit Saat 
und Mahd, Lagerung und Transpor­
tierung des Futters und dergleichen 
mehr. Übrigens führen wir die Gras­
mahd ausschließlich mit Kombines 
durch, de muß eher auch die Be­
schaffenheit der abzumähendon Flä­
chen eine entsprechende und selbst­
verständlich der Ertrag hoch genug 
sein.

Jakob FOLZ. Mechaniker der 3. 
Sowchosabteilung: Man versteht sich 
gut mit Eduard Karlowitsch in tech­
nischen Dingen, weil er darin ein 
großer Fachmann ist. Jede bei uns 
vorhandene Maschine kennt er bis 
zur letzten Schraube, alle hat er 
zumindest einmal mit eigenen Hän­
den auseinandergenommen und wie­
der zusammengesetzt. Und wenn es 
darauf ankommt. komplizierte Repa­
raturen In unseren schwierigen Ver­
hältnissen dringend zu machen, hat 
er manchmal wunderbare Einfälle, 
die selbst einem diplomierten Inge­
nieur kaum zuzutrauen wären.

Jeder Mechanisator, jeder Feld- 
beuerbeiter weiß, wie kritisch es 
manchmal mit den Ersatzteilen steht. 
Riffel Ist da besser dran als viele 
andere Brigadiore. Warum! Nein, 
nicht weil er besser versorgt wird, 
das ist gerade nicht der Fall. Son­
dern erstens mol darum, weil er, 
was die Ersatzteile anbetrillt, äußerst 
sparsam, beinah geizig ist, das Ist 
aber ein berechtigter Geiz. Ist zum 
Beispiel ein auigewechseltes Ma­
schinenteil noch nicht ganz abge 
nutzt, kann es bei einer anderen 
Maschine noch gebraucht werden, 
und sei es nur lur die Dauer von 
paar Tagen, so wirft Riffel es nicht 
weg. Kenn man sich mit eigenem 
Vorrat nicht helfen, so weiß Riffel 
immer, an welchen seiner Kollegen

er sich.zu wenden hat. Dann sieht 
man seinen Saigu.f vor einer dicken 
Staubfahne üper die Feldwege ;dcs 
Kayons jagen von einer Wir,schall 
in die andere und schließlich doch 
mit Erfolg. Man gibt ihm gern, weil 
auch er einem gern aus der Patsche 
hilft.

I. M, TRETJAK: Riffel ist ein ur 
wüchsiges Talen;. Das olfenbait sich’ 
auch in seiner Handhabung der 
technischen Fragen. So z. B. rechnet 
er im Kopf besser und schneller als 
manche auf dem Papier. Den Man­
gel an theoretischen Kenntnissen 
versteht er durch ein exemplarisches 
Gedächtnis und riesige praktische 
Erfahrung we.tzumachen. Er behält 
im Kopf alle Regelungsnormen und 
Einstellungsregeln, alle Lagermaßc, 
olle Spielräume und Toleranzen, olle 
Uoerholungs- und Olungstermine. So 
kann man von ihm ohne bedenken 
sagen, daß er die ganze bei uns im 
Gebrauch befindliche landwirtschaft­
liche Technik tadellos beherrscht,

Arbeitsmethode

Riffel beantwortet die Frage 
nach seiner Arbeitsmethode eben­
so kurz wie bescheiden: „ich 
halte mich an die agrotechnische 
Vorschrift."

Sehr schön. Aber die Praxis 
bietet soviel Versuchung, einmal 
von der Vorschrift abzuweichen, 
wo sie unbedingt elngehalten 
werden muß, ein anderes Mal sich 
an dieselbe zu klammern, wo eine 
Ausnahme notwendig ist!

„Ja. da muß man eben überle­
gen. Dazu hat man eben seinen 
Kopf und seine Erfahrung. Auch 
muß man ein offenes Ohr dafür 
haben, was andere sagen, um 
dann aus verschiedenen Meinun­
gen die richtigen Schlüsse zu zie­
hen."

A. P. MARTYNOW: Die Feldarbei­
ten sind kein gedankenloses Schuf­
ten, wie es »ich vielleicht so man­
cher Uneingeweiht» versteift. Jedes 
Jahr hat seine Besonderheiten, und 
jeder Acker auch, geschweige denn 
jeder Mensch. Man muß bei jedem 
Saisoneinsotz die Aufgaben so ver­
teilen können, daß alle Arbeiten in 
optimalen Terminen begonnen und 
abgeschlossen werden, denn Zeit­
verlust kann große Ernteertragsver- 
lusfe zur Folge haben. Nun versteht 
aber unser Karlowitsch (so wird Rif­
fel bei uns genannt) wie kein ande­
rer, alles vorauszusehen, alle Ge­
gebenheiten richtig in Rechnung zu 
ziehen, ob es nun die menschlichen, 
die technischen oder euch die der 
Naturverhältnisse seien. Er hat einen 
bewundernswerten Orientierungssinn 
und irrt »ich io »eilen, daß seine 
Anweisungen nie bestritten oder 
auch nur bezweifelt werden. Alle 
folgen gern seinem Kommando, weil 
man aus Erfahrung weiß, daß er last 
immer die beste Lösung findet.

„Also immer dar Regel nach, doch 
ohne Scnablonel”

Ja, in diesem Sinne. Aber die Nei­
gung zu einer Art Schablone ist bei 
Karlowitsch vielleicht doch (esfzu- 
stellen. Er zieht vor, soweit es der 
Zustand des Bodens erlaubt, mit 
schwierigeren Abschnitten zu begin 
nen. Manchmal verlieren wir da­
durch bei den ersten Planerfüllungs­
meldungen, zum Schluß aber kom- 

Imen wir doch noch in die Höhe.

Ed. RIFFEL: Das stimmt, wir be­
ginnen immer dort, wo es am 
schwierigsten ist. So pflügen wir zu.-n 
Bisipiel zuerst die entlernlcston 
Acker und kommen dann immer nâ 
her zum Brigadestandort.

Ansonsten, wie gesagt, befolgen 
wir strikt eia agrotacnn.schcn Emp­
fehlungen. Dio Vorseatbearbei­
tung führen wir einige Ma­
le durch je nach dem Zustand 
des Bodens, um die Feuchtigkeit am 
sichersten zu decken. Dann sehen 
wir, welche Art Bearbeitung noch 
no.wendig ist und wenden entweder 
nocnmeliges Eggen oder Kultivieren 
an. Das trnten geht bei uns grund- 
»älzlich im Zweiphasenverlahren. 
Dabei praktizieren wir den Doppel­
schwaden, was einen großen Nutz­
effekt bringt. Je größer der Schwa­
den, desto effektiver die Aullese 
und desto geringer die Verluste.

Zur Zeit bearbeiten wir nur die 
Hälfte unserer Aussaatfläche im um­
bruchlosen Bodenschutzverfahren, 
für mehr reichen uni die Vorhand» 
nen Geräte nicht aus. Aber wir ha­
ben festgeslellt, daß bei uns der 
Übergang zur Bodenschutzmethode 
einen Ertregstuwachs von 4 Zentner 
Korn pro Hektar sichert. Daher be 
trachte*) wir die Einführung dieser 
Methode auf a.len unseren Ackern 
als eine der vordringlichsten Aufga­
ben.

I. M. TRETJAK: la, zwei außer­
ordentlich wichtige Eigenschaften 
haben sich bei Riffel zu einer Ein­
heit verflochten: große Achtung ge­
genüber der Wissenschaft, woraus 
sein Streben resultiert, eile Regeln 
der Agrotechnik genau zu befolgen 
(übrigen» hat »eine Brigade auch in 
diesem Jahr den Herbststurz als 
erste abgeschlossen!), und der Sinn 
Iür Fortschritt. Er hat ein Auge und 
ein offenes Ohr für alles Neue und 
Gute und scheut keine Mühe, wenn 
es darum geht, das Fortschrittliche in 
seiner Brigade einzubürgern.

Verhältnis zu den Menschen

Der Krieg war das größte 
Unglück und die ernsteste Prü­
fung für alle Sowjetmenschen. 
Während des Krieges waren die 
Riffels die einzige deutsche Fa­
milie In einer kasachischen 
Siedlung Aber sie fühlten sich 
nicht als Fremde. Trotz eigener 
Notlage teilten die Menschen 
das Letzte mit den Nachbarn, 
halfen aus mit Nahrung. Zug­
kraft. Inventar, mit der Kraft ei­
gener Hände.

Erlebnisse aus der Kindheit 
bestimmen weitgehend und ent­
scheidend die Formierung der 
Persönlichkeit. Hier lind damals 
wurden die Grundlagen für sol­
che vorzüglichen Charaktereigen­
schaften Eduard Riffels gelegt 
wie Hilfsbereitschaft und ver­
pflichtendes Dankbarkeitsempfin­
den gegenüber den Menschen, 
die für ihn etwas Gutes getan 
haben.

Er erinnert sich mit großer 
Herzlichkeit an die Nachbarn 
Muslim Shakupow, Kasdal Mu- 
chumbetshunow und besonders 
an Sldebai Blssenow. Der letztere 
war Kriegsveteran, wurde wegen 
schweren Kampfverletzungen de- 
imoblllslert und sjand nun im 
Kolchos an der Spitze einer 
Feldbaubrigade. Diese Menschen 
und später viele andere haben 
In Eduard Riffels Bewußtsein ei­
nes der Grundgesetze der sozia­
listischen Lebensweise einge­
prägt: Der Mensch Ist des Men 
sehen Freund.

Ed. RIFFEL: Wann ich In meinem 
Leben etwa» erreicht habe, »o vor 
danke len ei vielen guten Men 
»eben, die neben mir waren und 
mir, wenn nötig, unler die Arme 
criflen.

Allgemeinbildung 
uur Iflößihnisaioren

„Lebst du aut dem Lande, so 
lerne die Landtechnik kennen” 
— unter tu.ciier Dev.se entfaltet 
sich im Geb ei Koiasciieiaw o.e I 
Ailgcme.nb.iuung der Mechan.sa- 
toien. .b.e ve: ,au.t .m Ze.chen der 
Real^Ieru-.g aes Beschlusses des 
ZK der KPaSb .Uber d.e Arbeit 
des Rostower Gebietskomitees der 
KPdSU zur Fesl.gung der Land­
wirtschaft mit mittleren Fach- 
Tcräften, Mechanisatoren und Ver­
tretern anderer weitverbreiteter 
Berufe' ”, sagt B. J. W.lk, Leiter 
der Kade.ab.e.lung in der Ge- 
bletsverwaiiur.g iür Landwirt­
schaft „Im Laufe des Winters 
sollen .n den Lehrgängen der 
Kolchose und Sowchose 3 750 
Traktoristen und Komblneführer 
ausgebildet werden, darunter 450 
Frauen. Auch Ole Paten — die 
Industriebetriebe von Koktsche- 
taw, Schtschu.sch.nsk, die Betrie­
be der „Kasse.chostechn.Ka und 
die mittleren Lehranstalten — 
werden 1 500 Komblneführer 
ausbllden. An techn.sehen Berufs­
schulen sollen 2 260 Sowchos- 
und Kolchosmechanisatoren vor- 
bere.tet werden.”

80 Wirtschaften sind In diesem 
Jahr bei der Ernteeinbringung 
ohne die Hilfe von außen ausge­
kommen. Jeder dritte Werktätige 
des Dorfes hat einen Mechanisa­
torenberuf. zwei Drittel Mecha­
nisatoren sind Spezialisten erster 
und zwe.ter Klasse. Eine bedeu­
tende Verbesserung erfährt der 
Bestand der mittleren Fachkräf- i 
te. Fast 40 Prozent der Abtei- 

. lungslelter der Sowchose haben 
Hochschul- und Mittelfachschul­
bildung — das Ist zweimal mehr I 
als vor fünf Jahren. (KasTAG) I

Schon 33 Jahre errichtet die 
Bir^ade des Kommunisten Andrei 
Stettfnger (im Bild) aus der 
Bauverwaltung Nr. 1 des Trusts 
„Karagandashilstroi” schöne 
komfortable Häuser. Die Men 
sehen, die in die neuen Häuser 
einziehen, sind zufrieden mit der 
Arbeit der Baubrigade, die um 
den Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit” kämpft. Die 
Verputzer verleihen den Woh­
nungen den letzten SchlltT. Sic 
reduzieren ständig die Bauzeit 
bei hoher Qualität aller Arbeiten. 
Das Brigadenkollektiv hat sich 
verpflichtet, zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober zwei Jahres 
pläne zu erfüllen. t

Foto: B. Kobler

D.e neue Form arung auch in 
d.e Techno.ogle der h utterberel- 
«Ung e.n. Vor cjiem Jahr war im 
Sowchos „Pioaoowoscntschno)" 
e.ne große M.scnfutterkuche in 
Eairleo genommen woraen. Auf 
uruna aer Erfahrungen aer Ze- 
i.nograder wurde aut ihrer Basis 
e.n zw.scnenw.riscnaft..cher Fut-> 
.erbetneb m.t e.ner Le.siungstä- 
n.gxe.t b.s 35 Tonnen Granuifc 
ur.a V.um.ninehc je tag gesenaf- 
K.a. Je_e. Te..haber ^ummt für 
e.n Dr.nel aer Kos.eu auf und 
unferhä.t se.ne e.genen Ai.taroe.- 
ter. Am An.e.lsoedingungen 
werden in der nächsten Zelt ein 
mechanls.erter Komplex tUr Er­
zeugung von Chlorella, von He­
fe und E.welßlutter unter Zusau 
von .Mikroelementen sowie beto- 
n.erte Gräben für Anwe.Ks..age 
und S.luiutier mit e.ner Gesamt- 
mpaz.tat b.s 30 000 Tonnen er- 
rlcntet werden.

Auf aer Grundlage der Koope- 
r.erung aer Wirtschaft begannen 
d.e Antcllslnhaber mit e.ner spe- 
z.alls.erten Aufzucht von Jung- 
r.ndern iür die Auffüllung Oer 
Muttertierherde. Der Sowchos 
„Krasnows*!” wurde zu einem 
e.genariigen Auftragnehmer. Die 
Sowchose „Shdanow” und Plo- 
doowoschtschnol” liefern ihm 
4 -Smonatlge Färsen. Sie be­
kommen sie dann schon g'edeckt 
zurück. Der Prozentsatz der 
Güsthe.t aer Kühe wurde auf ein 
Mln.mum reduziert Die Mllch- 
>.uhherden werden ständig durch 
.ebens- und leistungsfähige Tiere 
aufgefüllt. Gegenwärtig halten 
die Tierzüchter des ..KrasnowsW' 
etwa 2 000 Zucht-Jungrlnder. 
Uber 400 Färsen erhielten die 
Teilhaber bereits zurück. Das ist 
auch eine perspektivische, für al­
le vorteilhafte Sache. Und sie 
erfährt ihre Weiterentwicklung.

Gegenwärtig kommen die Lei­
ter und Spezialisten der zwi­
schenbetrieblichen Kooperierung 
über eine gemeinsame Aufzucht 
von 20-Tage-Kälbern überein, 
was ermöglichen wird, die Markt­
fähigkeit der Milch weiter zu er­
höhen. Im Sowchos „Krasnows!" 
hat man mit dem Bau von vier 
Stallungen für die Aufzucht sol­
cher Jungrinder begonnen. Es ist 
eine große Produktionsabteilung 
für künstliche Milch projektiert

Anton DOSCH

(Schluß S. 4)
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Kina«*
Zwölf
heitere Tage

Winterferlcr’l Wieviel Aben­
teuer eilcbt m.n an diesen Ta­
gen! Und wenn man d.e Außen 
für des Pionierpalastes aufmccl-' 

1 und gleich In c'ne Märchenwelt 
I gerät, Ist das nicht herrlich? Die 

schönste Tanne geht In verschie­
denen Lichtern auf. Man kommt 
einfach nicht dazu, sich zu bcsln 
nen und schon Ist man Im Kre'«e 
sonderbarer Gestalten. Habt Ihr 
einmal gesehen, daß das Feuer 
und eine Hexe lachen? So was ist 
nur auf einem Maskenball mög- 

. Heb.
| 12 Tage war hier das Mär
. chcn zu Hause. Die Gestalten aus 
den Llebllngswerken der kle‘n"n 
Leser kommen zum Fest des Bu­
ches, Wissenstotos, verschiedene 
Wettbewerbe. Spiele fanden Je

I den Tag statt.
Lydia KLÖTZEL.

Schülerin der Klasse 10
I Dshambul

Winterfreuden
Foto: Viktor Krieger

Ferienreis?
nach dem Kaukasus

Nun waren unsere Koffer ge 
packt. Wir fuhren nach Moskau. 
Stawropol und Pjatigorsk. Wir 
eisten mit der Eisenbahn. Wir 

wollten uns den grauen Ural an- 
schen. Der Zug rollte, und wir 
buchstabierten Jeden Ort auf der 
Karte. Karaganda, Zellnograd 
Swerdlowsk und Perm waren 
weit zurück geblieben. Auch 
Moskau lag schon Irgendwo weit. 
In Stawropol holte uns ein großer 
roter Buß aus dem Reisebüro ab 
Und schon sauste er durch die 
Stadt und dem Gebirge zu. Bald 
waren wir in Pjatigorsk, der 
Stadt, die mit Lermontows Name 
eng verbunden Ist. Am nächsten 
Morgen betreten wir mit klopfen-

Herzen das M.-J.-Lermontow- 
leum. Die Grotte < des großen 

__ .iters machte auf uns auch ei­
nen tiefen Eindruck. Wir stiegen 
auch auf den Berg Maschuk Die 
Tage vergingen wie 1m Flug. Auf 
dem Heimweg blieben wir ein . 
paar Tage In Moskau. Es war 
wunderbar! Der Kreml und der 
Rote Platz schienen uns mSrchen- 1 
haft zu sein. Der weiße Schnee । 
und die rote Krem'.mauer stärkten 
dieses Gefühl. Wir woll'en nlr-' 
gends hm. stundenlang bumme’. 
ten wir hin und her. knipsten d'e 
Türme und Kathedralen.

Dl

Venera KOSCHANOWA 
Klasse 10

Gebiet Dsheskasgan

Hockej'p.eler
Foto: W. Konjuchow Wir besuchten 

unsere Freunde
Unsere Klasse zählt 36 
hüler: 24 Mädchen und 12 

jungen. M)ie Pioniergrup­
pe trägt den Namen Juri Ga- 

arin. Wir helfen einander im 
Lernen, betreuen auch kranke

d alte Menschen im Haus- 
' alt. Im Herbst halfen w'r 
'en Kolchosbauern bei der
artoffel- und Rübenernle. 

wan Osmakow und Tatjana 
'arosenzewa waren beson- 
'ers aktiv. Im Oktober unter-

nahmen wir eine Reise durch 
die DDR. Wir sahen ihre 
Städte und Dörfer, schauten 
uns die Sehenswürdigkeiten I 
an. Nach der Reise führten 1 
wir den Wettbewerb Was 
wißt ihr über die DDR?“ 
durch. Nina Sokoiowa beleg- 
'e den ersten Platz.

Pioniere der Klasse 7 

lobrawa, 
Gebiet Belgorod

firilnihnj des Verbau es 
nF er Jiiiren Pioniere in der DDR

Dezember leierten unsere Freunde, die 
Thilmann-Ploniero der DDR, den Geburtslag 
ihrer Organisation. Heute erzählen die KIF- 
Mifglieder „Anna Ochmann" über die Grün­
dung des Verbandes der Jungen Pioniere Im 
Freundschaffsland.

Am 7. März 1946 wurde die Freie 
Deutsche Jugend (FDJ) gegründet. Ak 
ihr erster Vorsitzender wurde Genosse 
Erich Honecker gewählt. Die FDJ stellte 
sich als Aufgabe, die Kinder in den de­
mokratischen Neuaufbau etnzugliedern 
und sie in? antifaschistisch-demokrati­
schen Sinne zu erziehen. Auf Beschluß 
des II. Parlaments im Jahre 1947 ent­
stand die Kindervereinigung der FDJ.

Am 13. Dezember 1948 wurde auf Be­
schluß der siebzehnten Tagung des 
Zentralrates der FDJ der Verband der 
Jungen Pioniere gegründet.

.Jugendfunktionâr zu sein, ist eine große 
Ehre und Verpflichtung. weil er an der 
schönsten und wertvollsten Sache mitarbeitel. 
an der Heranbildung und Erziehung junger 
Sozialisten, die die Zukunft des Sozialismus 
verkörpern."

Nach der Gründung des Verbandes 
der Jungen Pioniere entwickelt sich un­
ter der Leitung der FDJ eine interessan­
te Pioniertätigkeit in den Schulen. Die 
Erfahrungen der Pionierorganisation 
..Wladimir Iljitsch Lenin“ fanden dabei 
vielseitige und schöpferische Anwen­
dung. Auf dem 1. Pioniertreffen im 
August 1952 in Dresden verlieh das 
Zentralkomitee der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands dem Verband 
der Jungen Pioniere den verpflichten­
den Namen Pionierorganisation „Ernst 
Thälmann". Feierlich überreichte Ge-

nosse Hermann Matern im Auftrag des 
Zentralkomitees der SED am Abend des 
23. August unter dem begeisterten Bei- 
'all Zehntausender Pioniere das Rote 
Bonner der Arbeiterklasse der Pionier- 
>rganisation.

Die Pioniere vollbrachten in den 
vergangenen Jahren unzählige Pio­
niertaten im Lernen und bei der viel­
seitigen politischen und gesellschaftli­
chen Tätigkeit in ihren Piohierkollekti- 
ven. Für diese Leistungen erhielt die 
Pionicrorganisation „Ernst Thälmann" 
zum 10. Jahrestag der Deutschen De­
mokratischen Republik den Vaterländi­
schen Verdienstorden in Silber und zum 
20. Jahrestag der Pionierorganisation 
den Vaterländischen Verdienstorden in 
Gold.

Nebit-Dag 
Turkmenien

KIF „Anna-OCHMANN“ 
Schule Nr. I

Was steckt
hinter

einer Zwei?

Im Rayon Ist unsere Thälmann-Schule die beste 
!m Lernen. Aber unseren Lehrern Valentina Iwa­
nowna Wolkowa, Tatjana Michailowna Wagner, 
Margarete Hetnrlchowna Hebel und der Frqund- 
schaftsplonlerlelterln Elvira Ripp scheinen unsere 
Kenntnisse nicht gut genug zu sein. Elvira Chrlstla 
nowna führt mit uns alleihand Wissenstotos und 
Facholymnlnden durch. Jeder Lehrer leitet einen 
Fachzirkel. Mit einem Wort, unsere älteren Freunde 
setzen alles daran, damit wir gute Kenntnisse be­
kommen.

In unserer Klasse haben wir Posten der kamerad­
schaftlichen Hilfe gegründet. Sie wirken unter dem

Motto: „Kein Zurückbleibender neben Dlrl" Jeden 
Montag besprechen wir in der Klassenversammlung 
die Lernerfolge. Schüler, die schlechte Noten In der 
Woche erhalten haben, müssen dann erklären, wie 
és passiert Ist. Meistens erhalten die Jungen Zweien 
und zwar nicht deswegen, well sie den Stoff nicht 
verstehen, öfters well sie zu faul sind und zu weng 
über den Lehrbüchern sitzen. Jetzt gibt es In der 
Klasse keinen einzigen Zurückgebliebenen.

Marina HAFFNER.
Jungkorrespondentin

Gebiet Tschlmkent

Das verlorene Lamm
(Aus dem Zyklus 
„Großvater erzählt")

Davon, wie stark die Mut­
terliebe bei Tieren ist, konnte 
ich mich wieder einmal über­
zeugen. Das war an einem 
Herbsttag. Ein kalter anhal­
tender Nieselregen ging nie­
der. Die schweren Wolken 
hingen so tief, daß sie fast 
die Wipfel der Bäume berühr­
ten.

Das unfreundliche Wetter 
zwang den Hirten, die Scha­
fe früher als sonst von der 
Weide zu bringen und in den 
Stall zu treiben. Aber ein 
Schaf mit einem kleinen 
Lämmchen wollte nicht hin­
ein. Es drängte sich aus der 
Herde heraus und lief blö­
kend in der Richtung, woher 
soeben der Hirt die .Schafe 
gebracht hatte. Das Lämm­
chen trippelte auf den noch 
schwachen langen Beinchen 
seiner Mutter nach. Als es in

dem Straßenkot stecken blieb 
und einen kläglichen Schrei 
ausstieß, kehrte seine Mutter 
zurück, beroch es. meckerte 
zutraulich als forderte sie 
das Kleine auf, ihr zu folgen. 
Das Lämmchen nahm seine 
letzten Kräfte zusammen, 
und torkelte seiner Mutter 
nach. Doch nach einigen 
Schritten blieb es stehen und 
legte sich erschöpft auf die 
nasse Erde nieder. Das Mut­
terschaf kehrte wieder zu­
rück, wiederholte den Lock­
ruf, aber das half nicht mehr. 
Das Lämmchen konnte nicht 
aufstehen, so sehr es sich 
auch anstrengte.

Ich sah dieser Szene eine 
kleine Weile zu. Da kam mir 
der Gedanke, ob da draußen 
nicht ein zweites Lamm ge­
blieben sei? Ich teilte meine 
Vermutung dem Hirten mit, 
nahm das nasse Lämmchen 
auf den Arm und folgte dem 
Schaf, das sofort in Richtung 
des kleinen Teiches auf die 
Wiese lief. Jedesmal, wenn 
ich hinter ihm zurückblieb, 
machte es halt, drehte den

SCHON mehrere Jahre 
werden in unserer 

Schule Nr. 182 Wochen, diel 
verschiedenen Fächern ge-1 
widmet sind, durchgeführt.' 
Diese Wochen wecken das 
Interesse der Schüler zum 
Fach und vervollkommnen ih­
re Kenntnisse. Diesmal war 
die Woche in Deutsch an der

Ein 
schönes
Fest
Reihe. Wir Lehrer schlugen 
unseren Zöglingen vor, ein­
mal zu versuchen, 6 Tage nur 
deutsch zu sprechen, überall: 
in der Klasse, im Korridor in 
den Pausen.

Die Deutschlehrerinnen Ma­
ria Johannowna Bastron und 
Nadeshda Maximowna Lanz 
waren dieser Tage oft Dol­
metscher. besonders bei den 
Fünfklässern, die erst ein hal­
bes Jahr Deutsch lernen.

Die KIF-Mitglieder erzähl­
ten den jüngeren Pionieren 
über Ernst Thälmann.

Die Woche Wurde mit ei­
nem Pioniernachmittag abge­
schlossen. 10 Gruppen kamen 
zum Fest. Die Gruppenleiter 
rapportierten deutsch. Lud­
milla Sultanowa aus der 
Klasse 10 erzählte den Anwe­
senden über Ernst Thälmanns' 
Jugendjahre und schaltete die । 
Platte mit Thälmanns Stirn-1 

1 me ein. Larissa Bowsch, Vor-1 
sitzende d,er Jury, sagte zum [ 

1 Schluß: „In dieser Woche hâ-; 
(ben wir vieles hinzugelernt 
und uns recht gut amüsiert."

Em'Fa KUNZ. 
Deutschlehrerin

Ekibastus

*ktion

। ,Futternäpfchen“
In Sburawljowka, Gebiet Zelinograd. liegt tiefer Schnee Aaeh 

Großvätereben Ffoat zeigt, was er kann. Die Vögel fühlen sich ziem 
Heb unwohl Da beschlossen die Lenlnplonlere der örtlichen Schule, 
hnen zu helfen Sie bastelten Futterbretter und -näpfe, etwa 70 Vo 

gelbäuschen nagelten sie Im Schulgarten und Im Dorfpark an.
Die Schüler der Klasse 6 N.na iwko. Rauschan >*ak mowa, Jura 

Azcblpow, Hans Pfaff. Peter Frank und Viktor Ibrag mow aus der 
Klasse 5 ballen die schönsten Futternäpfe gemacht. Sie bemalten sie 
mit bunten Farben, und Jetzt ähneln die bereiften Bäume mit solchen 

| Näpfchen geschmückten Tannenbäumen. In den Gärten siebt es dank 
der Phantasie der Vögelfreunde irgendwie feierlich aus.

—nid SEDELNIKOw

8 Futterbreiter

Nr. 30

In der Sehule Nr. 1 in Bugulma, wo die Schüler aus dem Hau* 
Nr. 30 lernen, hat man Jetzt schon 100 Futternäpfe gebastelt.

Alex REMBES

Das war eine Überraschung!
Diesmal erwartete uns eine 

große Post: 22 Postkarten. 12 
Mappen mit der Pioniersta­
fette „Immer bereit!" aus 
Liclitentann, Briefe aus der 
DDR, Österreich, den Uni­
onsrepubliken, ein Paket aus 
dem Gebietspionierpalast. Es 
war ein Geschenk — zwei

Bücher und ein Spiel — für 
den I. Platz, den wir in der 
Schau der KIFs erkämpft 
hatten.

Irene PAUL 
Präsidentin de-. ,.rs 
„Ernst Thälm-.m’

Kustanai

i ieber KF-Leser!
Heute laden wir Dich zu einem Gespräch über unsere 

Seite ein.
1. Welche Rubriken hast Du in der KF am liebsten?
(Unterstreiche sie):

a) . „So machen's Pioniere":
b) . „Für unsere Naturfreunde";
c) . „Tiergeschichten eines Naturforschers“;
d) . „Für unsere Kleinsten";

' e). „Märchen";
f). „Man schreibt uns aus der DDR“.

| 2. Welches Ziel stellst Du dir beim Lesen? (Die Sprachfer­
tigkeiten zu vervollkommen; den Gesichtskreis zu erweitern.)

i 3. Was möchtest Du in unserer KF noch lesen? (Diese Fra­
ge fordert eine ausführliche Antwort mit einem konkreten 
Wunsch oder Vorschlag).

Die Antworten mit diesem Fragebogen sind bis Ende des 
3. Unterrichtsviertels einzusenden. Die Schüler müssen ihre 
Vor- und Zunammen und Klasse angeben.

Wunderbar der Wintertag! 
Klar und hell der Himmel. 
Wer sich da nicht rühren mag. 
ist ein träger Lümmel...

Von der Rodelbahn geschwind 
Schlitten niederflitzen.
In die Wangen kneift der Wind — 
Kann ihm wenig nützen!

Weichlich — ist nicht unsre Art. 
Wäre ja zum Lachen!
Sausen hin in schneller Fahrt, 
daß die Kufen krachen!

Herrlich sind die Lüfte hier 
auf den Berggestaden.
Alle Kinder sind wie wir 
herzlich éingeladen.

Kopf nach mir um und war­
tete blökend, bis ich es ein- 
geholt hatte. So ging das 
fort, bis wir am kleinen Teich 
angelangt waren. Hier, einige 
Schritte abseits vom seichten 
Ufer im hohen Gras, lief das 
Schaf blökend hin und her. 
Auf einmal blieb es stehen, 
senkte den Kopf und meckerte 
zufrieden. Ich ging eiligen 
Schrittes zu ihm hin. Meine 
Freude war groß, als Ich vor 
dem Mutterschaf Im Gras das 
zweite Lämmchen sah. Es 
war ganz naß, rappelte sich 
aber auf und schaffte sicli an 
das Euter seiner Mutter. Ich 
setzte mein Lämmchen ab, 
und cs begann sofort an der 
freien Zitze zu saugen.

Der Nieselregen ließ nicht 
nach. Ich stellte mich mit dem 
Rücken gegen den Wind und 
hielt meinen Regenmantel 
ausgcbrcitct über das Schaf 
und die Lämmerchen. Sie 
saugten gierig und wippten 
energisch mit den kurzen 
Schwänzchen. „Laßt's euch 
schmecken, Ihr Armen", hei­
terte ich die Kleinen auR

Herbert HENKE

Als sie sich sattgetrunken 
hatten, nahm ich beide unter 
meinen Regenmantel, so daß 
nur ihre niedlichen Schnäuz­
chen hervorguckten und ging 
heimwärts. Das eine Lämm­
chen zitterte am ganzen Leib. 
Das Mutterschaf ließ kein 
Auge von mir, meckerte zu­
frieden Urtd folgte meinen 
schnellen Schritten bis nach 
Hause.

Als ich die Schafe im Stall 
untergebracht halte, ging Ich 
ins warme Zimmer, wo der 
Hirt für mich schon einen hei­
ßen Tee aufgebrüht halte. 
Auf meine Worte: „Alles In 
Ordnung. Das Lamm ist ge­
funden“, dankte mir der Hirt 
für meine Mühe und sagte: 
„Schön, wenn bei solch nas­
sem kaltem Wetter alles unter 
Dach und Fach Ist und man 
sich am warmen Ofen ruhig 
unterhalten kann."

Ich aber dachte bei mir: 
Ohne das Mutterschaf hätte 
ich das Lamm bestimmt nicht 
gefunden.

Leo MARX

Ich habe m.t H Ute der KF sehr 
viele Einsendungen erhalten. 
Ganz ehrlich ee'agt fällt mir die 
Wahl schwer. unter den vie­
len Briefen den wichtigsten her­
auszufinden. Ich hatte Im April 
1976 den ersten Brief erhalten, 
und Jetzt bekomme Ich Immer 
noch einige. Der Briefwechsel 
mit Ljuba Dratschewskaja macht 
mir Freude.

Sylvia KARPA

Plauen. DDR

Ich bin 16 Jahre alt und habe 
Sinn für Biologie und Mathema­
tik und mochte mit Thälmann­
pionieren und FDJlern korre­
spondieren.

Meine Adresse:
472751. JlatearaarancKan o6.l..
HtaRpeM. 1. HobmR ropöfl. 
A. 2. KB. 14.

Saale AGIBAJEWA

Ich bin 16 Jahre alt und möch­
te mit einem Altersgenossen kor­
respondieren.

Meine Anschrift: 
349903.
BopoinHöOBrpaacKâx o6a.. 
r. JlHCMiaHCK. 3.
noce.ioK HepHOMOPKa, 24.

Lena BASCHKO

Ich Wünsche mir einen Brief­
partner meines Alters (17 Jahre).

Meine Adresse:
349903.
BopouiuaoDrpancnan oöa„ 
r. JIhchmähck 3, 
ya. KasaieHHo. 11.

Lena FENINA
Unser KIF Ist vor kurzem ge | 

gründet worden. Wir 20 Mitglie­
der wollen mit anderen KlFs 
korrespondieren

Unsere Adresse:
643182
CeBepo-KasaxeraHCKait oöa., 
BHiuKyöbCKHft paRou.
c. HoBo-AneKcaHApoBKa. mttoaa

Ich bin 13 Jahre alt und gehe i 
in die Klasse 7. Mein Wunsch 1 
Ist mit einem Jungon oder Mâd- ’ 
eben meines Alters aus der DDR 
?u korrespondieren.

Meine Adresse:
463011 KaaaxcKa« CCP.
r. Aktioöhhck. noceaoK Caaaa.
ya KaBKancKaft 69

Sascha MARTJAN
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Cl LEICH nach Arbeitsbeginn 
kam die BotengBngerln 

aus der Werkverwaltung.
..Fjodor Fjodorowitsch, der 

Direktor will Sie sprechen", sag 
te sie.

Fjodor Beck war überrascht. 
„Augenscheinlich Ist In der Brl 
gade alles in Ordnung. Soviel Ich 
weiß, ließ sich keiner von den 
Jungen etwas zuschulden kom 
men", dachte Flodor, wahrend 
er sich zum Direktor begab.

Boris Fjodorowitsch Topol. Dl 
rektor des Karagandaer Repara­
turwerks für Bergbauausrüstun 
Etn reichte Ihm freundlich die 

and.
„Wir haben eine dringende Be­

stellung bekommen. Sieben Ge 
stelnauslademaschlnen sollen In 
einem Monat überholt werden. 
Schallst du's?”

..In einem Monat?.. Vier könn­
ten wir noch reparieren, aber 
sieben..." gab der Brigadier zu 
rück.

„Die Kumpel brauchen aber al 
le sieben, und möglichst bald. Sie 
bauen auf uns. Ich glaube deine 
Männer schaffen es", unterbrach 
Topol Becks Bedenken.

Unterwegs zur Halle Heß sich 
der Brigadier noch einmal alles 
durch den Kopf gehen. „Über­

। •»tinnwmi.iiiiiiiitiiimii iiiiii^
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Herzliche
Beziehungen

MH Vergnügen holt man sich je­
desmal vor Jahreswende so manche 
hübsche Postkarte aus dem Briefka­
sten. Die kurzen Teile haben so 
ziemlich den gleichen Inhalt, und 
doch ist jede Karte ein freundliches 
Zeichen der herzlichen Beziehungen 
zwischen Verwandten und Freunden. 
Ich kenne nicht wenig Familien, wo 
die Kinder von jung auf angelernt 
werden, Gratulationskarten zu Neu­
jahr, Geburtstag, Oktoberfest oder 
zum 1. Mai an Freunde und gute

Pioniergruppen, in denen die Kin­
der Bestarbeitern der Produktion zu 
solchen Ereignissen gratulieren. Das 
ist, meine ich, ein nicht zu verach­
tendes Mittel zur Erziehung der Ju­
gend, die daran gewöhnt wird, zu 
ihren Mitmenschen aufmerksam zu 
sein und sie zu achten.

Georg KISSUNG

Es war einmal ein Bauernsohn
(Schluß. Anfang S. 2)

Fünfundz w a n 21 e Mann 
zählt Riffels Brigade, 
verschieden In Alter. Er­
fahrung. Charakter. Übrigens 
gehören die Mitglieder der Bri­
gade in Ihrem Jetzigen Bestand 
neun Nationalitäten an: Alexan­
der Petrowitsch Martynow Ist 
Russe. Kaslchan Kashlmuratow— 
Kasache. Flodor Semjonowitsch 
Stein — Belorusse, Wassili Iwa­
nowitsch Pawlow — Udmurte, 
um nur die nach Ihrer Leistung 
Besten zu nennen.

A. P. MARTYNOW: Wer ein Kol­
lektiv gut leiten will, muß mit seinen 
Menschen mitdenken und mitfühlen. 
So Ist es euch bei unserem Briga­
dier: Tut mir ein Finger weh, so 
schmerzt ihm die ganze Hand.

Was seine hohe Autorität be­
stimmt! Daß er ein ganzer Mann 
ist. Es gibt Leute, sie sind sehr ge­
wandt in schönen Redensarten, aber 
tm Sinne haben sie vor allem ihren 
eigenen Vorteil. Nichts dergleichen 
bei unserem Karlowitsch. Er denkt 
Immer an die Sache. Und das geht 
dann aut alle Brigademitglieder 
über.

Ein mancher ist neidisch auf uns 
Mechanisatoren: .Die scheffeln das 
Geld wie Herbstlaub'. Daß wir gut 
verdienen, ist nicht zu bestreiten, 
aber verteilen Sie das auf die Slun 
den, die wir in den Kampagnen der 
Feldarbeiten — es gibt Ihrer vier, 
wie Sie wissen — im Einsatz sind, 
da wird Ihnen schon klar, daß wir 
nichts geschenkt bekommen.

Nicht jeder hält das lange aus. In 
den zwanzig Jahren, die Karlowitsch 
bei uns Brigadier ist, hat sich der 
Personalbestand der Brigade mehre­
re Male erneuert. Unsere Siedlung 
Ist keine Großstadt und, besonders 
für die Jugend, nicht gerade anzie­
hend. Mancher kommt, um In einigen 
Jahren dickes Gold zusammenzukric 
gen und dann als „reicher Mann" 
nach Hause zurückzukehren. Bitte 
seh', auch solche Kader sind uns 
willkommen, sobald sie wirklich was 
können und tüchtig mitmachen. Viel 
erfreulicher ist natürlich, wenn die 
einheimischen jungen Leute sich bei 
uns einreihen. Nun, so oder anders, 
mH jedem Neuling muß individuell 
gearbeitet werden, und das ist ejne 
vielseitige Arbeit: Ihm sozusegen 
unsere gemeinseme Spreche beibrin­

gen, menschlichen Konfekt innerhalb 
der Brigade erleichtern, gleichzeitig 
>n der Meisterung unserer Technik 
helfen, agrotechnische Forderungen 
erklären, in die Besonderheiten des 
ihm anvertrauten Arbeitsabschnitts 
einführen. Des elles versieht unser 
Karlowitsch wie kein anflerer.

Es ist angenehm, mH ihm zusam­
men zu arbeiten. Im Arbeitsprozeß 
kommt verschiedenes vor, nicht alles 
klappt so wie es sein muß, manchmal 
gibt es auch Anlaß, die Nerven zu 
verlieren. Aber Karlowitsch ist im­
mer guter Dinge, immer sachlich, er 
schnauzt niemanden an, sondern 
geht immer mit Verstand und Herz 
den Angelegenheiten auf den 
Grund. Auch wenn er Ursache hat, 
unzufrieden zu sein, merkt ihm das 
niemand an.

K. KASHIMURATOW: Mit Riffel 
arbeitet es sich gut, wenn auch nicht 
leicht. Du gehst zur Arbeit wie zum 
Wiedersehen mit einem guten 
Freund, und das macht viel eus. Von 
Korlowitsch hörst du nie ein böses 
Wort. Die Aufgabe wird er dir in 
klaren Worten darlegen, er wird 
sich größte Mühe geben, daß du 
sie auch richtig verstehst.

Nebenbei bemerkt. spricht 
Riffel mit den kasachischen Ar- 
beltsgefähnen grundsätzlich auf 
Kasachisch. Er beherrscht diese 
Sprache nicht nur vollkommen, 
er liebt sie als seine zweite Mut­
tersprache. Dabei haben bestimmt 
seine Erlebnisse aus der Kindheit 
mltgewlrkt.

K. KASHIMURATOW: Riffel ver­
sieht jeden Menschen gut. Er denkt 
an joden, er weiß, was ein Mensch 
braucht, und er kommt ihm entge 
gen.

Riffel liebt und achtet die Men­
schen, die sich gewissenhaft an der 
kollektiven Arbeit beteiligen. Aber 
es wäre falsch, ihn sich- als einen 
guten Onkel vorzustellen, der sich 
alles gefallen läßt. Er Ist unversöhn­
lich denen gegenüber, die ihre Ar­
beitspflicht ollensichllich vemach 
lässigen und nur ein „süßes Leben" 
suchen. Einmal wurde uns unter den 
Erntehelfern ein ausgesprochener 
Bummelent zugewiesen. Ehe man 
sich's versah, war er wieder weg, 
Karlowitsch wollte keine Ausreden 
noch Entschuldigungen hören. Wenn 
es not tut, kenn er euch hart sein.

I. M. TRETJAK: Riffel ist ein 
Mensch mit großem Intellekt, unver­
siegbarer Energie und enlwlckeHem 
Taktgefühl.

Es Ist bezeichnend, daß gerade 
Iwan Mlchallowltsch vom Takt­
gefühl sprlchtl Im Sowchos und 
In weiten Fachkreisen, wo dieser 
nunmehr schon bejahrte Mann als 
ein Spezialist höchster Probe be­
kannt Ist, schätzt man In ihm 
nicht weniger einen herzensguten 
Menschen und gleichzeitig einen 
unbestechlichen Kommunisten, 
dessen Urteil immer als Muster 
der Objektivität und Gerechtig­
keit dienen kann, der dazu noch 
ein Vorbild des taktvollen Um­
gangs ist.

Selten wird diese Eigenschaft 
im Kontext mit unserer Produk­
tionstätigkeit behandelt und her­
vorgehoben. eher schon in sozio­
logisch-medizinischen Abhand­
lungen, die die Verlängerung 
der Lebensdauer und ähnliches 
zum Thema haben. Es steht aber 
fest, daß taktvolles Benehmen Im 
Arbeltskollektlv die Zusammen­
arbeit der Menschen um vieles er­
leichtert und effektiver macht.

I. M. TRETJAK: Riffel versteht es. 
Kontakte herzustellen, nicht nur 
wenn er mit einzelnen Menschen 
spricht, sondern auch wenn er vor 
einer Versammlung auftritt. Ist cs 
mal notwendig, in den Arbeiterkol­
lektiven irgendeine Frage zu erör­
tern, die über den gewohnten Pro­
duktionsaufgabenkreis hinaus geht, 
so hat die Leitung manchmal Sor 
gen mif anderen Brigaden: Man muß 
dorthin irgend jemanden als Redner 
schicken. Riffel macht es selbst und 
macht es gut. Er spricht frei und 
mit Schwung, von einem vorbereite­
ten Teit ableson kommt bei ihm 
nicht in Frage. Er tritt mH Erfolg 
auch vor den Studenten des Uralsker 
Landwirtschaftlichen Technikums auf 
mit Vorträgen über seine Erfehrun- 
gen.

„Und was Ist, nach Ihrer Mei­
nung. die Hauptquelle seines Er­
folgs als Brigadier?"

I. AL TRETJAK: Er ist sehr arbeils 
lustig und die Anziehungskraft sei­
ner Persönlichkeit ist groß genug, 
daß diese seine Eigenschaft auch 
andere ansfeckf. Sein Engagement, 
seine Begeisterung für die Sache 
sind ebenfalls groß genug, um en­
tlockend zu sein. Weil er dieser 
Sache restlos ergeben ist.

„Er hat also, um mit dem Klas­
siker zu sprechen, eine einzige, 
aber flammende Leidenschaft?”

I. M. TRETJAK: Daß er der Land 
wirtschaft leidenschaftlich ergeben 
ist, in diesem Sinne ja. Aber etwa

Becks Jungen
stunden? Kommt nicht In Frage. 
Also muß man jede Minute Ar­
beitszeit berechnen und mit den 
Kollegen aus der mechan'.schen- 
und Schmledehalle manches be­
sprechen. damit sie uns die De­
tails rechtzeitig herstellen und 
cs keinesfalls zu Stillständen 
kommt", dachte Beck.

Auf seine Jungen konnte Fjo­
dor sich verlassen. Sic waren mit 
Ihm durch dick und dünn gegan­
gen, obwohl sie nur ein Janr zu­
sammen arbeiteten. Auf Initiati­
ve des Komsomolkomltecs des 
Werks sammelte man damals alle 
Jugendlichen in eine Brigade. 
Doch wer sollte Brigadeleiter 
sein?

Nach langem Beraten -fiel die 
Wahl auf Fjodor Beck: Er ist 
Student des 3. Studienjahres der 
Hochschule für Bauwesen. Die 
Jungen kennt er gut. Fjodor Ist 
zwar nicht mehr Komsomolze, 
doch an Jugendclfer fehlt es Ihm 
nicht.

Stolz 
auf ihre 
Kinder

Die Dailows sind unsere Nach­
barn. Es ist eine große Familie. Lie­
se und Adolf haben zehn Kinder. 
Selbstverständlich mußten sie mehr 
Fleiß und Mühe bei der Erziehung 
aufbringen, als es in Ehen mit ein 
oder zwei Kindern der Fall ist. Sie 
sind aber ihren Aufgaben gewach­
sen und stets ein gutes Vorbild für 
die Töchter und Söhne. Die Elfem 
erziehen ihre Kinder zu arbeitsamen, 
gewissenhaften, pflichtbewu ß t e n 
Menschen.

Tagsüber, solange Vater und Mut­
ter auf Arbeit waren, schaltete und 
waltete der Dailow-Nachwuchs 
selbständig zu Hause. Die'notwendi­
gen Einkäufe wurden gemacht, die 
Hauswirtschaft versorgt, die Dielen 
gewaschen — jeder wußte, was er 
zu tun hatte. In der Schule fleißig 
zu lernen, war auch eines jeden 
Pflicht.

Auf Anregung der
Die Redaktion erhielt von einer 

Gruppe Oberschüler des Sowchos 
„Saretschny", die in der Stadt Zo- 
linograd die 9. und 10. Klassen be­
suchen, einen Brief, in welchem sie 
mitteilfen, daß sie oft zu spät zum 
Unterricht kommen, da die Sowchos-

Es verstrichen einige Monate, 
und die Brigade wurde Ihrem 
ersten und sehr ernsten Examen 
unterzogen. Das Werk begann 
mit der Überholung der Gesteln- 
lademaschlnen PPM-4M. Sie un­
terschieden sich von den anderen 
durch eine Menge kleiner De­
tails. Die Werklcltung beschloß, 
die Reparatur der Maschinen sol 
eher Art Becks Kollektiv anzu­
vertrauen. Die Jungen studierten 
mit Hilfe der Mitarbeiter des 
Konstruktionsbüros die Schemen 
der Aggregate. Die erste Gestein­
lademaschine überholten sie zwei 
Monate, die zweite — nur 20 Ta- 
t;c und die anderen noch schnei­
en. Das war ein großer Sieg für 

das ganze Kollektiv. Heute 
„schenken" die Jungen sozusagen 
„das zweite Leben" fünf Maschi­
nen Im Monat.

Obzwar cs nicht leicht gewesen 
war. die sieben Gestelnausiaoo- 
maschlnen zu Überholen, brachte 
es das Kollektiv der Komsomol 
zen und Jugendbrigade doch fer­

Jetzt laufen nur noch Andrjuscha. 
Natalie und Valeri zur Schule und 
Galja, das Nesthäkchen, in den 
Kindergarten. Die anderen haben 
schon das Ezamen ins selbständige 
Lebeo bestanden. Maria und Irma 
arbeiten in der Handelssphäre, Juri 
ist Lehrer, Aleiander — Mitarbeiter 
der Rayonzeitung, Wolodja steht ei­
ner Brigade in der Tscfrëljabinsker 
Schuhfabrik vor, Katharina ist Tele­
phonistin.

Die Elfem sind stolz auf ihre Kin­
der: Sie sind gebildete Menschen, 
haben nach eigenem Wunsch Berufe 
gewählt, sind tüchtig in der Arbeit.

Unlängst feierte das Ehepaar Dai- 
low silberne Hochzeit. Die Brautleu­
te wurden von der Sowchosdireklion 
und den Massenorganisationen des 
Dorfs beglückwünscht und mit vielen 
Wertgeschenken bedacht. Adolf Dai- 
low ist im Sowchos als Bauarbeiter 
gut angeschrieben, die lebensfrohe I 
Frau Liese geht wie zuvor jeden Tag 
den Weg zur Farm. Sie ist eine der 
erfahrensten Viehzüchterinnen der 
Wirtschaft.

Emilie BAUER
Gebiet Kuslanai

,,Freundschaft“
leitung ihnen kein beständiges 
Transportmittel für die Fahrt in die 
Schule bereifstellte.

Die stellvertretende Vorsitzenda 
des Zelinograder Rayonvollzugsko- 
mifees K. Kamforina berichtete dar­
aufhin, daß die Direktion des Sow 

tig, und die Jungen bekamen die ; 
ersten Prämien in Ihrem Leben. 
Aber nicht das Geld war die 
Hauptsache. Sie waren stolz dar । 
auf, daß sie die Prüfung bestan- ; 
den halten.

Im sozialistischen Wettbewerb । 
zwischen den Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden des Werks rück­
te Fjodor Becks Brigade auf den 1 
ersten Platz. Das Kollektiv wur- . 
de als Vorbild für die anderen 
hUigestcllt und der Brigadier 
selbst von der Werkleitung gc- | 
lobt. Aber Beck lächelte nur ver­
legen und sagte: „Das Ist Ja 
nicht mein Verdienst.„I Ich habe 
gute Jungen. Sic kennen sich In 
Ihrem Beruf ausgezeichnet aus. 
Jedes Brigademitglied kann den 
Elektroschweißer. Bohrer und 
den Lastenanschläger machen. 
Ich glaube, deshalb belegten wir 
den ersten Platz."

Das Kollektiv kämpft um den 
Titel „Brigade kommunistischer 
Arbeit ’. Mit Jedem neuen Tag 
mehrt sich die Erfahrung, wächst 
die Meisterschaft der Jungen. Sie 
sind bestrebt, heute besser als 
gestern zu arbeiten.

Alexander STOLPOWSKI

Karaganda

Wer weiß 
Bescheid?

Schon so viele Freunde und Ver­
wandten haban sich durch die 
„Freundschaft" wiedergefunden. Ich 
und mein Bruder Konstantin suchen 
nach unserem Vater Martin Jakow­
lewitsch Klein (1897 geboren).

Ober drei Jahrzehnte wußten wir 
nichts von ihm. Unlängst erreichte 
uns die Nachricht, er sei im Sep­
tember 1976 in Belyje Wody, Gebiet 
Tschimkent, gewesen und suche nach 
seinen Familienangehörigen. Leider 
konnte ihm dort niemand über uns 
genau Auskunft geben.

Vielleicht können die Leser der 
„Freundschaft" uns wieder zusam­
menführen.

Linda ROGALSKAJA

472 380, Gcb'el Karaganda 
Siedlung Aktau
8. Quartal. Haus 19, Wohnung 39 

chos „Saretscbny” verpflichtet wur­
de, den Schülern entsprechende 
Hilfe zu erweisen, und daß laut Be­
fehl Nr. 380 das amtierenden Sow 
chosdirektors M. Tautschow den 
Schülern ein Kraftwagen für ihre 
tägliche Baförderung in die Schule 
und nach Hause zur Verfügung ge­
stellt worden ist.

engstirnig oder gar fanatisch, nein, 
das ist er nicht. Er liebt die Natur 
und die Schönheit überhaupt, hat 
ein anspruchsvolles ästhetisches Ge­
fühl. Haben Sie den Standort seiner 
Brigade etwa im Sommer gesehen! 
Interessieren Sie sich mal dafür. Da 
gibt es zum Beispiel Schlafgelegen­
heiten für Brigademitglieder, wie sic 
nicht jeder zu Hause hat, und eine 
ortsfeste Kantine, die dreimal am 
Tage, praktisch zu jeder Stunde, 
warme Speisen bietet. Das alles ist 
Ausdruck der materiellen Umsor- 
gung der Menschen. Aber die Blu­
men! Wunderbare Blumenbeete am 
Brigadenstandort, wo finden Sie 
so etwas noch!

Persönliches
und Gesellschaftliches

Die Übereinstimmung zwi­
schen den Privatinteressen eines 
Menschen und den Interessen der 
gesellschaftlichen Produktion 
kann auf verschiedene Welse Zu­
standekommen. Bel den einen Ist 
es eine vollkommene Umschal­
tung außerhalb des Produktions­
prozesses wie Angeln. Kollektlo- 
nleren, Laienkunst oder Sport. 
Bel den anderen Ist das Privat­
leben eine Art Fortsetzung der 
Produktionstätigkeit. So auch 
bei Riffel.

Natürlich hat er wie Jeder 
Landbewohner eine kleine Eigen­
wirtschaft: Rinder. Schweine, ein 
paar Schafe, Geflügel neben eini­
gen Gemüse- und Blumenbeeten 
und einem kleinen Obstgarten. 
Natürlich Ist diese Wirtschaft 
als Quelle der Befriedigung des 
Bedarfs der Familie an frischen 
Nahrungsmitteln nicht zu ver­
achten. Doch haben der Wirt und 
mit Ihm auch die Wirtin sowie 
andere Familienmitglieder außer­
dem noch breitere Interessen Im 
Sinn.

Daß die Beobachtungen, die 
man bei der Betreuung des eige­
nen Viehs macht, dann auch der 
gesellschaftlichen Viehzucht zu- 
Sute kommen, das Ist wohl bei Je- 
er gewissenhaften Bauernfaml- 

lle der Fall. Aber nehmen wir ein 
anderes Beispiel. Als der Sohn 
der Familie, nach dem Vater ge­
nannt. also Eduard Junior, noch 
ein Schüler und dann Student 
des landwirtschaftlichen Techni­
kums war, meisterte er hier, aut 
dem winzigen FumlHengrund- 
stück. die Grundlagen aller

MOSKAU. Am 12. Januar 
1977 wäre der hervorragende 
sowjetische Gelehrte aut dem 
Gebiet der Raketentechnik und 
der Raketen Weltraumsysteme, 
Begründer der praktischen Kos­
monautik, zweifacher Held der 
sozialistischen Arbeit, Lenlnprels- 
träger und Akademiemitglied 
Sergej Pawlowitsch Koroljow 70 
Jahre alt geworden.

Am 4. Oktober 1957 wurde 
der erste künstliche Sputnik der 
Erde auf die Umlaufbahn gc 
bracht. Nach den Starts der er­
sten Sputniks wurden Probellüge 
von Raumschiffen und Intcrplanc- 
tariEChen automatischen Stationen 
unternommen.

Unter Leitung von S. P. Ko­
roljow wurden Sputniks, bemann­
te Raumschiffe, interplanetari­
sche Stationen und Raketenträger 
geschaffen, die ersten grundlc 
genden Schritte jn der Erschlie­
ßung des Weltraums gemacht.

Die Kosmonautik hat eine 
grenzenlose Zukunft, Ihre Per­
spektiven sind unendlich wie das 
Weltall selbst, sagte S. P. Koro 
IJow.

Koroljows Sache lebt In den 
Gedanken und Taten seiner Schü 
ler fort.

Dutzende Einwohner und Gäste 
von Moskau kommen in diesen 
Tagen In das S.-P. Koroljow- 
Memorlalmuseum, das sich in der 
6. Ostanklno-Gasse befindet, um 
sich mit seiner Exposition be 
kanntzumachcn.

UNSERE BILDER: Am S.-P.- 
Koroljow-Memorlalmuseum. An­
na Timofejewna. J. A. Gagarins 
Mutter, und seine Schwester So­
la Alexejcwna schenkten dem 
Museum Fotografien über das Le­
ben und Wirken des weltcrsten 
Kosmonauten.

Fotos: TASS

Zweige der landwirtschaftlichen 
Produktion. Er hatte seine eige­
nen Versuchsbeete, wo er bet 
strenger Nichteinmischung des 
Eduard senior schaltete und wal­
tete. es sei denn, senior wurde 
von Junior aus freien Stücken zu 
Rate gezogen. Die vergleichen­
den Experimente, die der Stu­
dent Riffel hier mit verschiede­
nen Kartoflelsorten anstelltc. ka­
men Ihm bei seiner Diplomarbeit 
sehr zustatten.

Jetzt dient Eduard Riffel Ju­
nior In der Sowjetarmee. Seine 
Zukunft stellt er sich nicht an­
ders vor als In einer seiner Fach­
ausbildung angemessenen Stel­
lung Im heimischen Sowchos.

Und auf den Blumenbeeten ex­
perimentiert Frau Ludmilla. Die 
von ihr gezüchteten und erprob­
ten. den klimatischen Verhältnis­
sen angepaßten Blumensorten 
verpflanzt sie dann nicht nur um 
das Haus der Arztstelle herum, 
wo sie berufstätig Ist, sondern 
und vor allem am Standort der 
Traktorenbrigade Ihres Mannes.

Übrigens Ist der Fcldstandort 
der Brigade Nr. 12. der ein Dut­
zend Kilometer von der Siedlung 
Karagandy Hegt, wegen seiner 
Wohlelnrlchtung und Ordnung In 
aller Munde; kaum ein Mensch, 
mit dem Ich über Riffels Brigade 
gesprochen habe, hat Ihn nicht 
erwähnt. Außer Blumen sind hier 
auch Bäume angepflanzt, die den 
Ort nicht nur schmücken, son­
dern auch In den heißen Sommer­
tagen bei der kurzen Rast der 
Mechanisatoren den ersehnten 
Schatten spenden. Die Küche Ist 
mit modernen Koch- und Kühlan­
lagen ausgerüstet, cs gibt fließen­
des Wasser und gute Wasch- und 
Baderäume. Eine kleine Werk­
statt, ein Lagerraum und zwei 
mobile Reparaturwerkstätten 
(Letutschkl) sichern den mög­
lichst reibungslosen Ablauf des 
Produktionsprozesses.

Wieviel Energie und Zelt ha­
ben Karlowitsch und seine Frau 
für die Schaffung guter Bedin­
gungen In der Mechanisatoren­
herberge geopfert? Sicherlich ha­
ben sie dabei tüchtig In Ihre 
„Privatvorräte” greifen müssen.

Ich kenne hochgebildete Spe­
zialisten. deren Lieblingsthemen 
Im Privatgespräch das Fischen 
oder die Jagd sLnd. Autofahrt 
oder Hockey, auch Möbelgarnitu­
ren oder Pelze. Mit Rlflel über 
solche Sachen zu sprechen. Ist un­

Für Tausende Lehranstalten
KARAGANDA. Der an der 

Karagandaer Polltechnlsc h e n 
Hochschule gegründete Experl- 
mentalbetrleb hatte an der Jah­
reswende eine fällige Partie Ge­
räte und Ausrüstungen für die 
Lehranstalten Algeriens und 
Nigerias versandt und damit 
sein Jahresprogramm abgeschlos­
sen.

Unter aktiver Teilnahme der 
Gelehrten werden hier mehr als 

interessant. da Ist er weder Ken­
ner noch Fan. Aber über die 
Landwirtschaft! Da hat er was zu 
sagen. Man kann sich gut vorstel­
len. warum er bei den Studenten 
des Uralsker Landwirtschaftli­
chen Technikums so beliebt Ist, 
wo er den angehenden Agrono­
men seine reichen Erfahrungen 
in ungezwungener Unterhaltung 
vermittelt.

Aber nicht nur für Fachleute, 
sondern auch für einen Laien ist 
es ein Vergnügen, mit Rlflel über 
die Landwirtschaft zu sprechen. 
Insbesondere wenn man mit Ihm 
In seinem Shigull die Felder ab­
fährt Jeden Acker kennt er bis 
In die kleinste Einzelheit und 
verhält sich mit soviel Achtung 
zu ihm wie zu einem Lebewesen. 
Und von Jedem kleinsten Land­
stück weiß er etwas zu erzählen. 
Hier hat ein Traktorist 1m Jahre 
soundso versucht, zu flach zu 
pflügen, wurde vom Brigadier Ins 
Gebet genommen und mußte die­
selbe Furche noch einmal ziehen. 
Hier wurde aus Versehen die dop­
pelte Norm Saatgut In den Bo­
den getan, und alle warteten 
dann gespannt, ob sich die Wis­
senschaft nicht blamieren und der 
Ertrag hier nicht doch höher 
würde. Und das Ergebnis war. 
daß die Ernte vom ungewollten 
„Versuchsfeld" um genau soviel 
schlechter ausflel. Da Ist eine 
kleine Senke, die Immer Feuch­
tigkeit speichert, und dort Ist 
eine Stelle, die, wie verzaubert, 
immer am wenigsten Regen be­
kommt. In diesem Jahr keinen 
Tropfen.

Überhaupt war das vergange­
ne Jahr für die Brigade ungün­
stig, die Regenwolken umgingen 
ihre Felder wie auf Vorsatz. 
Trotzdem konnten dank der guten 
Vorsorge auch In diesem Trocken­
jahr Ernteerträge erzielt werden, 
die bedeutend über die Planziffer 
hinausgingen. Mit guter Vorsor­
ge wird gemeint: Schneeanhäu­
fung Im Winter, ausreichende 
Düngung. rechtzeitige und 

schnelle Feuchtigkeitsdeckung 
Im Frühjahr, schnelle Aussaat in 
optimalen Terminen mit gleich­
zeitiger Düngung, kurzum strikte 
Einhaltung aller Empfehlungen 
der Ackerbaukultur — aber auch 
schöpferischer Einsatz aller Mit­
tel der Ackerbaukunst.

Denn von einer Kunst kann 
mit Recht überall dort die Rede 
sein, wo das Schöpferische dabei 
ist.

Alexei DEBOLSKI.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

Hundert Arten von Geräten. 
Lehr- und Laborausrüstungen an­
gefertigt. die an mehr als Tau­
send Lehranstalten des Landes 
geliefert werden. Ein Teil der 
Erzeugnisse wird exportiert, dar­
unter In die Entwicklungsstaaten 
Afrikas. Dank dem Umbau des 
Betriebs wird sich der Ausstoß 
der Produktion in den Jahren des 
10. Planjahrfünfts .verdoppeln.

(KasTAO)

।----------  Satirische Feder ------------

Die falschen
Figaros

I Wenn der Mensch außer seiner 
beruflichen Tätigkeit noch anderen 
Beschäftigungen nachgeht, sozusa- K
gen, Angenehmes mit Nützlichem ”
verbindet, so ist das im Grunde 
genommen gar nicht schlimm. Weit 
schlechter ist es, wenn der Mensch 

I gleichzeitig hier und auch dort sei­
ne Berufspflichten ausüben will. Da 

(kann von ungewöhnlichen Fähigkei- J 
len, zur gleichen ZeH an drai—vier

i Arbeitsstellen tätig zu sein, keine 
■ Rede sein. Das Zivilgesetzbuch ver­
bietet solch eine „übernatürUeh 
produktive" Tätigkeit. Man kann 

.keinen einzigen Menschen über- 
I zeugen, daß ein Berufstätiger mit 
voller Energieabgabe drei—vier
Funktionen ausüben kann.

So arbeitet W. Abhold in der , 
ISportschule Nr. 21 für Kinder und 
I Jugendliche für einen Lohnsatz als | 
' Methodiker und für einen halben
Lohnsatz als Trainer. Ohne Erlaubnis ' 

’ der Schulleitung erteilt er auch noch 
Unterricht in Körperkultur an der 
Mittelschule Nr. 17.

Der Oberlehrer der Kasachi- I 
sehen Hochschule für Körperkultur 
und Sport E. Bresler arbeitet zu­
sätzlich für je einen halben Lohn­
satz als Trainer in der Republik­
schule für höchste Sportmoisterschaft 
und im Gebietsrat der Sportgesell­
schaft „Dynamo". Ober den vom 
Gesetz erlaubten 1,Stachen Lohnsatz | 
hinaus wurden Bresler 876 Rubel j 
ausgezahlt.

। Einige von diesen „Mehrberufstäti- j| 
gen" sind bemüht, ihren ungesetzli­
chen Handlungen ein rechtmäßi- I

' ges Aussehen zu verleihen: Sie
I besorgten sich einfacn zwei Ar- i 

beitsbücher. Olga Spanst erhielt
1959 ein Arbeitsbuch im Gesang- 
und Tanzensemble der Kasachi­
schen SSR, das zweite — 1972 im 
Theater lür Jugendliche. Beide sind i 
im Umlauf: Dank einem spielt sie ■ 
„die Flöte" im Orchester des Kur- ' 
mangasy-Konservaforiums, dank dem 
anderen — im Jugcndthoater. Außer- I 
dorn erteilt Olga Iwanowna Musik­
unterricht an der Musikschule Nr. 5 | 
der Stadtabteilung Volksbildung.

Auch H. Schmidt besitzt zwei Ar­
beitsbücher. Er hat ebenso das 
„moralische" Rocht zu sagen: „Ich 
bin hier, ich bin auch dortl" Schmidt 
bestreitet eine Arbeit für zweiein­
halb Lohnsätze.

Eine eigenartige Spitzenleistung 
führt uns der Musiker W. Wagner 
vor Augen. Zwei Arbeitsbücher nut­
zend, hat er es zustande gebracht, 
seine Arbeit gleichzeitig auf vier 
Posten zu bestreiten. Ober die ge­
setzmäßigen anderthalb Lohnsätze 
hinaus wurden W. Wagner 1 220 | 
Rubel ausgezahlt. Dazu erhielt er I 
noch ungesetzlich 197 Rubel Ur­
laubsgeld.

Leider sind das nicht die einzi- , 
gen Fälfel Bei allen von den Kon­
trollorganen aufgodeckten Fällen M 
gesetzwidriger gleichzeitiger Tätig­
keit sind Maßnahmen eingeleitet 
worden. von den Schuldigen das 
durch Schliche erhaltene Geld ein­
zubehalten. Wer zwei Arbeitsbücher 
im Umlauf hat, wird sich vor dem 
Gericht verantworten müssen.

In unserem Lande werden die 
Begabungen und Talente der Werk­
tätigen gepflegt und entwickelt. 
Das heißt aber durchaus nicht, daß ' 
man aus seinen Fähigkeiten ProlH 
schlagen, mit seinen Begebungen, 
gelinde gesagt, spekulieren soll.

Eduard SOHR 
Alma-Ata
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